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Himmliſche Güter. 
Warten. 
Bon H. PB. Jans, Main Centre. 


Ich bin erlöft. 
Mel.: Es ijt ein Born, draus ...... 
Ich bin erlöjt durch Ehriiti Blut, 





(Fortſetzung.) 

Wie wird das Herz vor Freude 
weinen, wenn nach langem Warten 
es Den ſehen wird, Den die Seele jo 
fange geliebt und nad) Dem jie jid) 
geiehnt. Das Warten jceint eine 
Kotwendigkeit zu jein, damit die Er 
füllung fo viel jüher erſcheint. Auch 
unfer großer, weiſer Gott läßt die 
Menichheit warten. Dit viele Jahre, 
ja ſelbſt Jahrhunderte haben Men 
ihen müſſen warten auf die Erfül— 
fung der Verheißungen Sottes. Aber 
fie trafen doc endlih ein. Viele 
Ausdrüde der Bibel offenbaren uns 
die Herzensitellung des Wartenden 
und aber audy den Schab, auf den 
uns Gott warten läht, damit er jo 
biel füher in Empfang genommen 
wird. 

Der Ausdrud: „Herr ich warte auf 
dein Heil“, 1. Moſe 49, 18, offenbart 
uns die Herzensregungen des nad) 
Heil Dürjtenden. Manches Mal itellt 
ſich die Hilfe nicht augenblicklich ein, 
und der jchreiende Simder mul; das 
Barten aleich von Anfang feiner Le 
behslaufbahn lernen. Wie oft baben 
Menichen auf ihrer Suche nad) Arie 
den Jahre zugebradt und es ſchien, 
derielbe, wie ein Schatten, jie nicht 
betlajien zu Fönnen und ihrer aud) 
nicht völlig habhaft zu werden. Das 
altteftamentliche Zeitalter war durch 
Ihnittlidy; eine Wartezeit. Himmel 
und Erde warteten, das Bolt Iſrael 
wartete auf ihr Heil das Ihnen ver 
heißen war. „Ind siehe, ein Menſch 
war zu Jeruſalem, mit Namen Sime 
on; und derjelbe Menicd war Fromm 


und gottesfürdtig und wartete auf . 


den Troit Iſraels“, Luk. 2, 25. Das 
auserwählte Volt Gottes, Nirael, 
mußte beim Herrn in die Scdule . 
Benn das Bolt aud mandes Mal 
froßig war und nicht jo wollte wie ihr 
Rehrmeiiter anbeiahl, eins bat es 
aber doch müſſen lernen, und das tit 
das Warten. Abraham mußte war 
ten. Es dauerte für ihn lang, bis 
die ihm von Gott gegebene Berbei 
hung eintraf. Er konnte nicht jo lan 
ne warten und wollte Gott helfen, da 
mit die Verheißung ichneller einkom 
men könnte. Dod war die Sadıe 
mit feiner Voreile vertroffen, er 
mußte getrost weiter warten bis end 
lid) alles fich fo einfand wie vorberge 
ſagt. Das ſehr unterdrückte Nirael 
in Aegypten mußte 400 Jahre war 
ten bis der Herr ihr Seufzen erhörte 
und ſie von ihrem Joch befreite. 

Daniel mit ſeinem Volke in Babylon 
mußte warten, bis ihre Erlöjunas 
Hunde ſchlug und fie wieder zurück 
nad; Serufalem, ihrer Anbetungs 
jtadt ziehen fonnten. Eine Prophe— 


tin Hanna wartete wohl auf das Heil 
Siraels und verfiindigte die Ankunft 
des lang erjehnten Meſſias allen, die 
auf die Erlöjung zu Serufalem war: 
teten. — Der Himmel wartete auf 
den Moment der Fleifchwerdung Je 
ju. Kaum war es gejchehen, jo fonn- 
te Die Menge der himmlischen Heer: 
iharen nicht mehr zurüdgehalten 
werden, jie brachen durd die Him— 
melswölbung und ein Strom der 
Lobpreiſung Gottes durchflutete die 
Welt. Engel und Teufel warteten 
auf diejes große Ereignis. Seines 
Mordplanes durd) die Weisheit Got 
tes gänzlid beraubt, fühlte Satan 
nun feinen Mut an den unichuldigen 
Stindern in Bethlehem, wo das Blut 
der armen Kleinen von der lechzenden 
Erde aufgenommen wurde. 

Gott in Seiner Weisheit überſtürzt 
und übereilt fich nicht, „Sottes Müh 
len mablen langſam“. Gr läßt die 
Menichheit warten, um dadurd) ſpä 
ter berrlicher hervorzugehen. 

Auch die neuteitamentlichen Zeiten 
ind Wartezeiten. Jeſus wartet dort 
beim Vater auf den Moment, wo der 
Bater Ihn wird heißen, feine Braut 
abzuholen. „Dieier aber, da er bat 
ein Opfer für die Sünden geopfert, 
das ewiglich gilt, jigt Er nun zur 
Nechten Gottes und wartet“, Ebr. 10, 
12, 13. Jeſus, unſer Bräutigam, 
wartet ſehnſuchtsvoll auf die Zeit der 
jeligen Bereinigung mit feiner Braut 
in der Yuft auf itrablenden, filberbel 
len Wolfen; und die Seinen auf Er 
den unter viel Trud, Berfolgung, 
Verfuhungen und Kämpfen, barren 
und Schauen aus nad) diejer Zeit, wo 
fie ungehindert werden den lieben 
fönnen, von dem fie bier nicht lai- 
ſen fonnten. Welch ein herrlicher 
Zeitpunkt wird das fein! — Im Sim 
nel befinden ſich die entförperten 
Scelen unjerer Lieben, : die warten 
auch auf diejes große Ereignis, wo 
fie wieder mit einem unberweslicdhen 
Körper zuſammenkommen fönnen., 
ganze Kreatur wartet unter 
Ztöhnen und Aechzen auf die Erlö 
jung der Slinder Gottes. „Denn das 
ängitlihe Sarren der Kreatur wartet 
auf die Offenbarung der Slinder Got 
fs“, Röm. 8, 19. Wie wird ſich die 
Tierwelt, beionders die Laittiere jo 
frei und entjocht fühlen, wenn es kei 
nen Pflug, feinen ſchwerbeladenen 
Wagen binter fi ber zu schleppen 
bat. Es fommt die Zeit und zwar 
ſehr bald, wo alles mit Maichinen ae 
madıt werden wird und fein Zuatier 
mehr wird gebraucht werden dürfen. 
Wann bridit du an, du boldfeliges 
Friedensreich? 

(Fortiegung folgt.) 


Die 
ze 


Was brauch’ ich Aermiter mehr? 
Sagt auch die wilde Trübjalsflut 
Wild tofend um mid) ber. 


Sch bin erlöjt durd Christi Blut, 
So tröjtet ſich mein Herz, 

Das feit in dDiefem Glauben rubt 
Bei allem Weh und Schmerz. 


Ich bin erlöit durd Christi Blut, 

Ob aud) der Kampf fo jchwer. 

Furcht’ ich doc nicht des Feindes 
Wut, 

Und nicht fein ganzes Heer. 


Ich bin erlöit durch Christi Blut, 
Und es gebt himmelan, 

Sauchz’ ich oft mit erneutem Mut 
Auf rauber Pilgerbabn. 


Ich bin erlöit dur Ehriiti Blut, 
Das jei mein Abſchiedsgruß, 
Wenn in der dunflen Todesflut 
Ich einitens ringen muß. 


Chor. 

Sc bin erlöſt durch Chriſti Blut, 
Das Er vergoß für mich. 

Er machte meinen Schaden gut 
Als er am Kreuz erblich. 


J. P. F. 


— — — 


Offenbarung Johanues 2, 4. 5. 


— 


„Aber ich habe wider dich, dal; du 
die erite Liebe verläjjeit. Geden- 
fe wovon du gefallen biit und 
tue Buße, und tu die eriten Werfe. 
Wo aber nicht, werde ich dir fommen 
bald, und deinen Leuchter wegito- 
hen von feiner Stätte, wo du nicht 
Biße tuſt.“ 

„Selig iſt, der da lieſet und die da 
hören die Worte der Weisiagung, und 
behalten, was darinnen geſchrie 
ben iſt; denn die Zeit iit nahe.“ 

Wir finden, dab zu allen Zeiten, 
jelbit in der Apoſtel Zeit, Nachfolger 
Chriſti Arbeit unter ſich gebabt ba 
ben, auch in der Richtung, dab fie 
Sottes Wort und Wille, verjchieden 
aufiaßten, Apa. 15, 7. Und wenn 
diefes ſchon unter den Apoſteln jtatt- 
nefunden, wie viel mehr wird es zu 
jpätern Zeiten, oder heute jtattfinden. 
Aber laßt uns nicht allein damit trö- 
iten, es war zur Npoitelzeit aud io, 
nein, laßt uns noch aleich weiterge- 
ben und ſehen was fie taten, Apg. 15, 
22, Sie überlegten und prüften und 
einigten fich, denn fie alaubten nicht, 
daß der Leib Christi könnte geteilt 
werden, 

In diefem Sinne mödte ich auch 
etwas anregen, über obige Worte 
nachzudenken, denn jie ſcheinen mir in 
Widerſpruch zu ſtehen mit den Anſich— 
ten, dab ein Kind Gottes nicht mehr 
abfallen und verloren achen Ffann. 
Pr. Janz erwähnt: „Sollte es nod) 
möglich fein, da wir wieder abfom 
men fönnten von feinem Leibe, nad) 
dem wir ſchon ein Teil desielben ge- 
meien find, fo müßte er ja fein eigen 
Fleiſch haſſen und es brutal behan- 
deln, e8 wieder von feinem Leibe weg— 
reißen, nachdem es ſchon mit ihm ver- 
wachſen war, das würde den Nlörper 
beritümmeln“. Menſchlich gedacht, 
würde das auch ſo ſein. Aber wie viel 
Menſchen haben ſich dieſem auch ſchon 
unterwerfen müſſen, indem ſie ſich 
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franfe, unbeilbare Glieder jchmerz- 
lih amputieren ließen, damit nicht 
der ganze Körper verderbe. „Aergert 
dic; aber dein redtes Auge, (jagt 
Sejus) jo rei es aus und wirf e8 von 
dir. Es iſt dir beſſer, daß eins dei- 
ner Glieder verderbe und mit der 
ganze Leib in die Hölle geworfen wer- 
de!” Mattb. 5, 29. Jeſu Leib iit 
ein heiliger Leib, und es fann nichts 
an Ihm bleiben, das nicht heilig oder 
febendiq iſt. Gleichwie ein Glied, 
das durd irgend eine Urſache das 
Leben verloren bat, vertrodnet, und 
löſt fi vom Leibe, und fällt ab, jo 
iit es laut meinem Beritändnis aud) 
mit dem Leibe Chriſti. 

„Benn fich ein Gerechter von jei- 
ner Gerechtigkeit jcheidet, (mendet), 
und tut Böſes, fo werde ich ihn laf- 
fen anlaufen, dab er muß jterben.“ 
Hei. 3, 20. 

Br. Buller führt unter anderm 
aud Jeſu Worte aus Mattb. 16, 18 
an: Die Pforten der Hölle follen fie 
(die Släubigen), nicht überwältigen. 
Das veritehe ich jo: Wenn wir treu 
bleiben, dann dürfen wir ganz ge- 
troit jein, wenn wir auch aus unsern 
eigenen Kräften ganz madtlös dem 
Feind gegenüberitehen, io wird Er, 
Jeſus, uns aber in allen Anläufen 
des Feindes bewahren, nichts Tann 
uns dann aus Seiner Sand reihen, 
wie er felbit jagt: Mir iit gegeben 
alfe Gewalt im Simmel und auf Er- 
den, ja felbit die Pforten der Hölle 
fönnen an ihm nichts tun. Nur ganz 
aetroit vertrauen, welches eine arofje 
Belohnung bat. Aber das große be- 
tändige Aushbarren des Kampfes 
liegt auf unferer Seite, weswegen 
die Schrift much auf fo vielen Stellen 
ſagt: Wachet und betet, da ihr in der 
Anfehtung nicht fallet. Oder in 
Offb. Joh. 2, 10: Sei aetreu bis an 
den Tod, fo will ich dir die Krone bes 
Lebens geben“, Matth. 10, 2; 








„Wer beharret bis ans Ende, der wird 
ſelig.“ Offb. Job. 3, 5: „Wer über- 
windet, der joll mit weißen Kleidern 
angetan (angelegt) werden, und id) 
werde feinen Namen nicht austilgen 
aus dem Buch des Lebens. Und jo 
ruft uns ja fait das ganze Bibelbuch 
zu, zu waden, damit wir nicht verlie- 
ren, was wir ſchon erhalten haben. 

Auch ich möchte noch zum Schluß 
allen zurufen, die noch nicht in dem 
Blute des Lammes gewaſchen ſind, 
die Worte Jeſu: Kommet ber zu 
mir alle, die ihr mühſelig und bela- 
den jeid, ich will euch erquicken.“ Und 
dann, wenn wir hinzu gegangen find, 
dann wollen wir vorjichtig jein und 
den Heiligen Geiſt nicht betrüben, wo 
mit wir verfiegelt find. Nein, über- 
winden, ausharren, und wenn der 
Feind uns auch die verichiedeniten 
verbotenen Früchte anpreiien und 
vorfpiegeln wird, weldyes er ganz be— 
fonders in unferer Zeit auf alle mög- 
liche Weije tun wird, um, wenn mög- 
lich, alles mit fich in den Abgrund zu 
reißen. Aber, Gott ſei Dank: „Wer 
überwindet, der joll mit weißen Klei— 
dern angelegt werden, und ich wer- 
de jeinen Namen nicht austilgen aus 
dem Buch des Lebens.” Offb. 3, 5. 

HR. Reimer. 
Die Testen Wochen im chemaligen 
Möllner Flüchtlingslager, jest 
Mennonitenheim. 

Sp lang Monate, Wochen, Stun 
den, ja fogar Minuten beim Warten 
auch ericheinen mögen, fo gibt es doch 
einen Wendepunft, wo das Warten 
aufhört, und man das Erwartete 
empfängt, und ſich deilen erfreut, 
oder aber wider den verfönlichen Wil 
Ien fich in das Befürchtete veriebt 
fieht, dem man gerne entgangen wä— 
re, aber nicht zu entgehen vermochte. 

Auch für die Lagerinſaſſen des 
Möllner Mennonitenheims iit es nad) 
einem lanaen geduldigen und unge: 


duldigen Warten zu einem Wende» 
punft aefommen, Es iit aber nicht 
der ſehnſüchtig erwünſchte, ſondern 


der im Stillen befürchtete. Fait alle 
im Lager Zurückgebliebenen warteten 
auf eine offene Tür nach Canada. Im 
Geiſte ſahen die bejahrten Väter und 
Mütter ſchon, wie fie in Canada von 
ihren lange vermiäten Söhnen und 
Töchtern wirden empfangen werden 
und träumten von ſchönen, itillen 
Stunden in ihren alten Tagen. An— 
dere, Männer und Frauen in mittle 
ren Jahren, freuten ſich auf das Wie 
derjehen mit ihren leiblichen Geſchwi— 
tern und wurden durch Briefe aus 
Canada in diefer Hoffnung immer 
wieder beitärft. Jüngere Berfonen, 
ledig oder verheiratet, jchauten mit 
Ungeduld aus, warn fie endlich wür— 
den zu ihren Eltern fahren fönnen, 
die dort für fie Schon fir Unterkunft 
und Arbeit oeforat hatten, wo fie die 
eingeichlafenen Musfeln ihrer ju— 
endlichen Mraft wieder würden in 
Bewegung Teen fönnen. — 

Und da ereilt alle die ſowohl un— 
erwartete als auch unermwinfchte 
Nachricht: Canada nimmt Feine Fa— 
milie mehr auf. -Das war ein harter 
Schlag und man braucht es nicht zu 
berraten, dak eine ſchwere, nieder- 
drüdende Stimmunn die Gemüter be- 
herriht. Ein mander hatte doch an- 
haltend und ernitlih um eine offene 
Tür für Canada gebetet. Man 


— — — 


Mennonitifche Rundſchau 


glaubte darin auch Gottes Willen er— 
kannt zu haben. So glaubten es 
auch die Verwandten in Canada! Und 
nun das Gegenteil. Steht es doch 
geſchrieben, wenn ihr Glauben habt 
wie ein Senfkorn, ſo werdet ihr Ber— 
ge verſetzen. — Dies iſt ja doch ein 
großer Berg! Weſſen Glaube iſt ſtark 
genug, ihn in's Meer zu verſetzen, da— 
mit wir trockenen Fußes hinüberge— 
hen? Oder haben wir uns ge— 
täuſcht? Sangen wir nicht oft: 

Keiner wird zuſchanden, 

Welcher Gottes harrt, 

Sollt ich ſein der erſte, 

Der zuſchanden ward? 

Doch da erſchallt die Antwort auf 
diefes Fragen von der Kanzel aus 
dem Munde derer, die fich jelbit durch 
dieſe Dunkelheit hindurd zu ringen 
haben: Es iſt der Herr. Mir wird 
nichts mangeln im finitern Tal. 
Auch wenn wir jegt einen andern 
Weg ziehen müſſen. Das gibt wohl 
Licht und Troit fürs mürbe Herz, 
aber dann fommt wieder der Alltag 
nrit feinen Weberlegungen und Aus- 
einanderjegungen hinſichtlich der 
nächſten Zukunft in Süd Amerika. 
Wohl jagt mandyer mit schwerem 
Herzen, wenn ich dann auch ſchon auf 
ein Wiederſehen mit den Meinigen 
verzichten muß, aber was ſoll ich 50 
jähriger Mann oder alleinitehende 
Frau im Urwalde Brajiliens oder in 
dem dichten Geitrüpp Baraguays. Ich 
kann es doch nicht mehr durchiegen, 
was ich in meinen jüngeren Jahren 
fonnte. — Der andere, ein jüngerer 
Mann, dem aber der Wurent einer tük 
fiichen, langwierigen Krankheit jeine 
Mannesfraft untergraben bat, ſeufzt 
till: Wie wird es wohl mit meiner 
Ktinderfchar werden, wenn ich eines 
Tages in der tropiichen Hitze zuſam 
menbreche? Er spricht mit dieſem 
und jenem Sagenden und da hört 
man denn, wie es Sich aleichlam ib 
rem tiefen Innern entreiht. wie einit 
bei Maria und Martba: Serr, wäreit 
du bier geweſen, mein Bruder wäre 
nicht geitorben. (Joh. 11, 21). Ande: 
re wieder, die mitanbören, jagen bei 
ſich felbit: „Na, aber unſere Lage iit 
noch ſchlimmer! Unſere Frauen liegen 
nun fchon monatelana auf dem Siech 
bette, fönnen weder leben noch iter 
ben. Wir willen nicht Fin noch ber. 
Wer hilft uns aus diejer Lage? 

Doch 

„Wer ſich kränket, weil er denket 

Jeſus ſei von ihm entfernt, 

Der muß klagen und ſich plogen 

Bis er beſſer glauben lernt.“ 

Doch fie wollen ja auch beſſer glau 
ben lernen. Aber es gebt durch 
Nocht zum Licht, 

Wenn ich bier nun etwos von der 
Naht mander Scelen verraten habe, 
fo wäre es nicht recht, wenn ich mich! 
auch noch ſagen würde, daß wir auch 
noch recht viel Mutiae unter uns ba 
ben, die trots des inneren Schmerzes 
und der großen Enttäuſchma, den 
Kopf nicht finfen laſſen, fondern im 
Rertrauen auf Gottes Reiitand. ae 
ſtützt auf feine Verheißung, ſich in 
den neuen Mean geduldig fünen und 
dadurd auch die andern früiten und 
ermuntern. Much die ſchrecklichen 
Nachrichten aus Rußland traaen da- 
zu bei, daß man mit fein P08 an- 
frieden wird. Denn im Lichte inmer 
Not Ichmindet der Mut zum Mlaaen. 
Dariıı haben wir noch genug Urſache 


zum Danfen, — 
Jetzt bereitet man ſich ſchon ener- 
ailch zur Abreije vor. Die des Tiid)- 
eryandwerf3 Kundigen zimmern 
fleißig an großen Reifefijten. Es 
find bald 70 fertig. Andere verfehen 
ſich mit dem nötigen Tijchlergerät- 
ſchaft, welches fie dort zu gebraudyen 
hoffen. Denn bald kommt unjer viel- 
geplagte Mojes (Brof. Benjamin 
Unrub) und dann wird es heißen: 
„Was Ichreiit du zu mir: fage den 
Kindern Xirael, daR fie ziehen. Du 
aber hebe deinen Stab auf und rede 
deine Hand iiber das Meer und teile 
es voneinander, day die Kinder Iſ— 
rael bineingeben, mitten hindurch 
auf dem Trocenen.“ Dann wird es 
wohl aus vieler Herzen geſprochen 
jein: 
„Wei ih den Wea aud 
weißt ihn wohl. 
Das macht die Seele jtill und friede- 
voll. 

Iſt's doch umfonit, daß ich mich ſorg' 
und müh', 

Daß ängſtlich ſchlägt mein Herz, ſei's 
ſpät, ſei's früh.“ 

Mölln in Lbg. 31. März 1931. 


nicht, Du 


Nur immer heiter, Gott hilft weiter! 

„Aller Anfang tit ſchwer“, jagt ein 
deutiches Sprichwort, und jo geht's 
uns oft, wenn wir über die Schwelle 
eines neuen Nabres treten und be: 
ſonders noch ſchwer tit er, d.h. der An 
fang, wenn der erite Monat des Nab 
rcs, der Nanuar, uns fo falt bearüht. 
Sa, falt iſt die Luft, hart der Grund 
und tot die Natur; icheinbar fein Lo 
ben da: umd wie oft werden unfere 
lieder iteif und itarr während jo ei 
ner Zeit und wie wohl tut einem dann 
die Wärme unſeres Hauſes. Mit 
frobem Herzen iteiat man ins war 
me Zimmer, mwojelbit die jo angench 
me Quft den Raum ausfüllt und die 
freundlichen Geſichter unserer Ziehen 
den Empfana verichönern. Leider 
iit fo ein glücklicher Moment oft all- 
zukurz und kaum iſt ein halbes 
Stündchen verlaufen, jo drängt die 
alltägliche Sorge all das Glückliche 
und Schöne hinweg umd nur nod 
icheu blifen die Kinder fragend auf 
die befiimmerten Eltern, deren Blicke 
finiter auf die Erde aerichtet find, 
vielleicht nach einem furzen barten 
Wortwechſel, und bald bört mon in 
der einaetretenen ımbeimlichen Stifle 
nur noch das Scdmurren Ser alten 
Hauskatze, welche ſich gemächlich an 
den warmen Ofen neſtelt. 

Ja, es iſt ſchwer, ſo ins „Neue 
Jahr“ zu treten: Schuld auf Schuld 
hat ſich nach allen Seiten hin aufge— 
häuft: die Jahre fliehen dahin und 
man bat feine Hoffnung auf ein 
Normwärtsfommtn:; d.b. nicht reich will 
man werden, aber doch menigitens 
oft den Verpflichtungen nachkommen: 
dem Beſitzer der Farm gegenüber, der 
Roard, dem Biitrift und noch man 
chem auten Rreunde (den Rundſchau 
Editor nicht ausgeſchloſſen), der ſtets 
bereit it. feine Sand aufemtım md 
mitzubelfen, und dann möchte man 
doh auch fo aerne fir fich md Die 
Seinen rin Seim ariimden. Oft mın 
aber hat’3 den Anichein. ol& ache 08 
ren Stram. Man Hirdet Fam ein 
Nläkhen in unſerem ichänen Kanada, 
mo nicht bei unserem (Grichrinen ar 
Bergemöhnliche NRaturereignifie itatt- 
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finden: bald iſt's der Winter, welcher 
noch nie ſo ſtreng aufgetreten, wie 
gerade jetzt oder es iſt ein jo trockenes 
Jahr, wie man es ſich kaum erinnern 
kann; dann wieder tritt ſo eine Hitze 
ein, von welcher nur ſehr alte Leute 
ähnliches gehört haben, dann die 
faum dagewejenen niedrigen Preije 
auf Yarmprodufte, infolgedeijen ſich 
die Arbeitslofigfeit jo jehr bemerf: 
bar macht ufw. uſw. Alles diejeg 
will uns ſchier mutlos machen; wie, 
wirflid; mutlos? Dann find wir ja 
verloren; denn ſchon der deutſche 
Striegsmann jagte immer: „Mut ver: 
loren, alles verloren“, und das wäre 
ein direftes Vergehen Gott und Men- 
chen gegenüber. Gott unſer himml. 
Vater, der Schöpfer Himmels und 
der Erde, jagte ja gleid) am Anfange 
der Schöpfung in 1. Mofe 1: „und 
machet jie euch untertan und herrſcht 
über File im Meere, über Vögel 
unter dem Himmel und über alles 
BEE und ſehet da, id) babe 
euch gegeben ujw. Alto furz gejagt: 
eine große Aufgabe über den unend- 
lichen Befig diefer Erde und mun 
gilt's froh ſchaffen und mutig ſtre— 
ben als Menſch unter Menſchen; und 
wir haben oft nichts als Sorgen; eine 
traurige Erſcheinung. Sind wir 
denn ſolche Feiglinge oder veritehen 
wir nicht zu eriltieren? Dft hört man 
jagen: ja, wenn es jo wäre wie frü— 
ber, damals war es doc) leichter. Na, 
wenn man in fo einer Stlemme, oder 
richtiger vielleicht gelaat, bedauerns 
werten Lage iſt, halt man oft Um: 
ſchau und fragend itudiert man die 
Vergangenbeit und ſucht nach etwas, 
vielleicht iſt's Troſt, was man nicht 
findet, und bleibt troitlos. Nun, wir 
wollen uns etivas Zeit nehmen und 
ſehen, ob's friiher denn beijer war; 
doch wir werden bald merfen, daß 
unjere Brüder, d.h. Väter und Vor: 
väter, beim Ningen nad) »denjelben 
Zielen mit denjelben Beſchwerden 
fümpften und diefelben Leiden erlit- 
ten. Ich muß etwas’ zurücdgreiien, 
doch will ich mich kurz fallen: 

Sm 16. Nabrbundert war e8 ja, 
als die proteitantifche oder evangeli- 
Ihe Kirche infolge der Reformation 
jih von der römiſch-katholiſchen löſte 
und im Serzen Europas gab’3 ber- 
ſchiedene Unruhen: VBerfolgungen 
fanden ſtatt und viele unſerer Glau— 
bensgenoſſen (nicht nur Mennoniten) 
flüchteten unter anderem auch nach 
den Niederlanden, von wo aus dann 
ungefähr am Anfange des 17. Jahr— 
hunderts, ſo im Jahre 1610 eine 
fleine Gruppe, ungefährr 30 Faml- 
lien, nad) Amerifa auswanderte. Sie 
verließen ihre liebgewonnene Heimat 
alio genau aus den nämlichen Grün— 
den wie wir. Aber nicht ohne Be 
ſchwerde ging diefe Wanderung bor 
fih. Nicht auf modernen Dampfern 
wie wir, fondern auf Segelſchiffen 
fuhren fie über den Ozean: welches 
bei dem eriten Transport bei den da- 
maligen Verhältniſſen auch aanz auf 
aina. Doc als unfere Ziehen dort 
am ſchönen Rhein, bauptfächlich in 
der Pfalz, immer mehr bedränat und 
verfolgt wurden und unter den ber- 
ichiedenen Landesherren und den ver— 
heerenden Kriegen umfäalich viel an 
feiden hatten, und als es endlich fo 
weit fam, daß ınaefährr 1680 vier 
hunderttaufend Pfälzer heimat- und 
brotlos gemadit wurden, während 
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der Zeit auch das berühmte, jo präd)- 
tige Heidelberger Schloß verbrannte, 
da hatten die Agenten verjchiedener 
Kolonifationsgejellihaften quten Er- 
folg und ein empfänglicdes Ohr und 
die jo erregbaren Pfälzer verliefjen 
zu Taufenden ihre Heimat und eine 
förmliche Völkerwanderung trat ein. 
Sie hatten aber ſo wie viele von uns 
feine Mittel zur Weiterreije und fait 
feine Vorräte zum Unterhalt ‚und jo 
fagerten fie in den Häfen Hollands, 
Englands und Deutichlands und war- 
teten darauf, weiter befördert zu 
werden. Sunderten von ihnen ko— 
itete e$ das Leben noc vor der Ab- 
fahrt. Dann endlid) trat die Entien 
dung nad) der neuen Welt ein. Gleich 
hilflofen Sklaven wurden viele von 
ihnen in enge Sciffsräume verpadt 
und viele itarben auf der lieberfahrt, 
den Filhen zur Speiſe. Und was 
wartete ihrer an der Ufern der neuen 
Welt? Wurden fie willfommen ge 
beißen mit einem warmen Hände— 
drud und einem Teſtament, wie wir? 
Kaum denfbar, denn das Land ge- 
hörte den Indianern und die Bevöl— 
ferung (wenn wir jie jo nennen wol: 
fen) in den Urwäldern war eine ge: 
miſchte und beitand aus Bären, Sir- 
ihen, Büffeln und anderem Wild. 
Das damalige New York, um 1625, 
war eine Gruppe Häuſer von Blök— 
fen erbaut, mit Strobdädern und 
hölzernen Scorniteinen an den 
Wänden. Domals fonnte man von 
den Idianern eine Inſel von unge» 
fahr 20,000 Ader, welche gegenmwär- 
tig wohl den älteiten Teil der Stadt 
New Morf bildet, für ca. $30, nad) 
heutigem Wert, faufen. Das erbaute 
Fort war num bald von Blockhütten 
der rititigen Anſiedler umgeben; lu 
jtig ließen itarfe Männer im Walde 
die Art erflingen und traulich ent 
fandten die emfigen deutichen Weiber 
den blauen Rauch don den Herden 
in der neuen Seimat und im Entite- 
ben waren Dörfer, Geſchäfte, Frucht: 
felder und Gärten. In etlichen Nab 
ren ſchon führte die Kolonie Pelzwerk 
für ein fchweres Geld, etwa 50,000 
Dollars nad Europa aus. Nedliche 
Vorgeſetzte veritanden es, den India 
ner ihr Eigentum abzufaufen; fie 
verlangten ja auch nicht viel; oft wa 
ren e8 ein paar Keſſel für ein nettes 
Gebiet. Doc lange follte die Herr 
lichfeit nicht anhalten; die Einwan 
derumg gewann eine großartige Aus— 
dehnung und nicht nur Deutiche, fon- 
dern auch Engländer, Schweden, 
Franzoſen uſw. beietten an verſchie 
denen Stellen die Ufer und behaupte 
ten ihr Heimatsrecht, wodurch es oh 
ne Streitigkeiten untereinander nicht 
abging. Die Indianer wurden ge— 
waltmäßig verdrängt, was die Rot 
bäute ſich nicht gefallen ließen und 
die Niederlaſſungen verſchiedener 
Europäer überfielen. Es entſpann 
ſich ein blutiger Krieg. Dann kam 
Sturm auf Sturm: Volksaufſtand, 
Bürger: und Befreiungskriege; kurz 
um, viel Blut floh. DO, es waren 
ſtürmiſche Tage oder richtiger Jahre, 
mo der Mann oft weinte, unſäaglich 
Schweres mit den Seinen leiden 
mußte bis er itarb, Rührend iind die 
Beichreibungen mander Einzelheiten, 
doch wir können uns bier nidht wei- 
ter darüber verbreiten. 

Na, mander erlebte eine bittere 
Enttäufchung. Auch von denen uns 
mehr Bekannten, die in den ſiebziger 


- Doc beachten, dab; der Herr 


Blenrnonttifcye Bund, au 


Jahren des legten Jahrhunderts die 
Ufer der Neuen Welt betraten, muß— 
ten jehr viele anfänglich ſchreckliche 
Erfahrungen maden. Mit einem 
Wort, wir ſehen aljo, daß trog all 
den großen Unternehmungen in die- 
jer Welt unzählige Menſchen in 
ſchwebender Pein bangend ins Grab 
geſtiegen ſind. O, wir müßten es 
uns immer wieder jagen, daß das 
paradijiihe Glück dem Menichenge- 
ihlechte verloren gegangen ift, denn 
mit Nummer, jagt der Serr jelbit, 
jollit du dich darauf nähren dein Le— 
ben lang, d.h. auf dem Ader, welcher 
um deinetiwillen verflucdht iit. 

Troß all diefem aber finden wir die 
Leute immer wieder hoffnungsvoll re- 
dend und von bejjeren Tagen träu- 
mend, wie Schiller ſich ausdrücdt: 
„Na einem glücklichen Ziel ficht 
man jie rennen und jagen; die Welt 
wird alt und wird wieder jung, doc 
der Menich bofft immer Verbeſſe— 
rung.“ Nun, und iit das zu verad- 
ten? Durdaus nicht; doch Vorſicht 
iſt auch hierin dringend aeraten, und 
mit mir wird es auch mancher Zeier 
zugeben müſſen, daß wir uns in Vie 
lem übereilt haben und dann folgen 
Stunden des Unglüds und der Sor 
gen, 

(Schluß folgt.) 


Ewige Sicherheit 
oder 


n ein wiedergeborenes Kind Got— 
tes verloren gehen? 
D. Buller, Malin, Oreg.) 
(Fortjeßung.) 


a 


(Bon 8. 


Ev. Koh. 15, I1—14: Der Rein 
tod und die Neben. Auch dieſes 
Schriftwort wird oft angeführt als 
Argument gegen dieſe Lehre. Wir 
wollen dies Wort einmal ganz um 
parteiiſch betrachten. Fragen wir 
zunadit: Was iſt der Hauptgedanke 
oder die Lehre in diefem Abichnitt? 
Frucht bringen, nidt wahr? Na. 
Steine Nede vom Ewigen-Leben-be 
fonmen, oder vom Wieder-verloren 
geben, alfo feine Seilsfrage, ſon 
dern eine Frage vom Fruchtbringen 
bei denen, die gerettet find Wie 
viel Frucht bringe ih? Man wolle 
Sejus 
nicht zufrieden iſt mit nur etwas 
Frucht bringen. Beachte die Steige 
rung: „raucht bringt” Vers 2, dann 
„mehr Frucht bringet:“ fetter Teil 
Vers 2. Dann: viel Frucht bringet“ 
Es fann aber auch von fei 
nem Rinde Gottes geſagt werden, 
daß es „feine Frucht” bringt, ob es 
aleich ſchwach und elend iſt, es bringt 
etwas Frucht. Diele will er reimi 
aen, daß fie mehr Frucht bringen. 
Die nicht Fruchtbringenden Neben 
find jolche, die fih Chriſten nennen, 
aber in Wirflichfeit noch nie wieder— 
aeboren waren, alfo noch feinen Saft 
(Leben aus Gott) von dem Weinitod 
befommen baben. Diele will er weg 
nehmen, um mehr Raum zu maden 
für folche, die Frucht bringen. Nein, 
der Bater, der Weingärtner, ſchneidet 
feinen feiner Slinder ab, und jollten 
dieje noch fo ſchwach fein. Was iit 
dann remeint mit dem „Bleiben“ 
und „Nichtbleiben” in mir? Es iit 
bier doch gewiß nicht memeint, daß 
wir ums felbit von dem Leibe Jeſu 


Vers 8, 


Christi losreijen oder bleiben kön— 
nen? Nein, das können wir jo wenig 
tun wie e8 eine Nebe am Weinſtock 
auch nicht fann. Was er ung jagen 
will, oder jagt, iſt dieſes: Zu bleiben 
in feiner Ziebe, Bers 9, und jomit in 
feiner Gemeinſchaft, dann wird un— 
fer Leben ein frucdytbringendes Leben 
fein. Dann werden wir bitten, was 
wir wollen, u. es wird uns widerfab- 
ren. Aber es heißt doch: „wird weg— 
geworfen und müſſen brennen“. Man 
wolle nicht überjehen, daß es nicht 
Gott tit, der ſolche jammelt und jie in 
das Feuer wirfit, ſondern Menichen. 
„Man“. Ich glaube an ein Höllen 
feuer, aber ih glaube nicht, daß in 
Vers 6 joldyes Höllenfeuer . gemeint 
tit, denn Menſchen können uns da 
nicht hineinwerfen. Ich alaube aber, 
daß es das Schmelzteuer, wie in 1. 
Betri 1, gemeint it. Eine Seele, 
die nicht in Jeſu Liebe und in feiner 
Gemeinſchaft bleibt, wandelt in der 
Finiternis und fen Wandel und 
Zeugnis bringt nicht viel Frucht für 
Jeſus. Nein, Brüder, dies Wort iit 
fein Argument gegen dieſe köſtliche 
Heils-Sicherheits-Lebre, jondern eine 
Lettion, Frucht zu bringen und auf 
welche Weile wir recht viel Frucht 
bringen fönnen. 


Niemand kann ſie ans meiner 
Hand reihen. Ev. ob. 10, 28. 29. 

„ber wir jelbit können uns aus 
jeiner Hand reißen“, wird oft leicht— 
fertig aelagt, wenn man dieje köſt 
liche Wahrheit anführt, Der Herr 
jagt „Niemand“ fann das tun, und 
diefes „niemand“ ſchließt auch uns 
jelbit ein, daß wir uns jelbit aus jei- 
ner Sand reiben fünnen, ſteht mir 
gends in der aanzen Bibel. 

So wenig, wie Noah felbit aus der 
Arche gehen konnte (denn Gott jelbit 
hatte. zugeſchloſſen), fönnen auch wir 
uns jelber aus dem Herren Jeſus, um: 
ferer Sichern Arche berausreißen. 
Dieſes „wir jelbit fönnen es tun“ sit 
aänzlich ohne Grund, Einer ſagt es 
dem anderen nad und ſucht man nadı 
Grund, fo tit feiner zu finden. Brü 
der, wenn wir etwas behaupten, jo 
müſſen wir Gottes Wort als Grund 
anführen können, widriaenfalls joll 
ten wir jo war nicht jagen. 


„Bon der Gnade nefallen.”“ Gal. 
5, 4. Nein, die Bibel lehrt nicht fo, 
(manche Menſchen lehren es aber): 
Ginmal in S$naden, immer in Gna 
den. Ich glaube, die Urjache für die- 
ie falihe Lehre kommt daher, daß 
mande bon Gottes lieben Kindern 
im Worte Gottes gefunden haben, 
dat; ewiges Leben zu haben bedeutet, 
in einem unberänderliden Stande zu 
fein ſoweit die Kindſchaft bei Gott 
in Betracht kommt, daher man jagen 
folfte: „Einmal ewiges Leben, im 
mer ewiges Leben”. Na, die Bibel 
fehrt, daß es möglich iit, von der 
Gnade zu fallen, wie in Sal. 5, 4 ge— 
zeigt wird, aber fie lehrt nirgends, 
dab; es möglich fit, vom ewigen Leben 
au fallen Nett iit eine Frage am 
Plab, namlih: „Was iſt denn der 
Unterichied zwiſchen ewiges Leben 
haben und in Gnaden fein?“ Ewi 
ges Leben iſt ein Stand in welchen 
Gott gläubige Seelen gebracht bat 
durch Jeſum Chriſtum und iſt eine 
freie Gabe Gottes. Römer 6, 23 
und jomit ein ewig underänderlicher 
Stand. Denn Gottes Gaben und 
Berufung mögen ihn nicht gereuen, 


Römer 11, 29, aber Gnade iit der 
Maßſtab, mit welchem unjer Ver 

ten oder Wandel bezüglich des S 
des, den Gott uns in Chriito N 
erteilt hat, gemefjfen wird. So lefen 
wir in Eph. 4, 7, daß uns Gnade ge- 
geben ijt nadı dem Maß der Gabe 
Chriſti. In 2. Kor. 9, 8 lefen wir: 
Gott iſt vermögend zu maden, daß 
„allerlei” Gnade unter uns reichlich 
jei, (d.h. wenn wir Gort Gelegenheit 
hierzu geben). In 1. Betri 1,2 I 
ſen wir: „Gnade und Friede“ wider. 
fahre euch mehr und mehr. In Apg. 
4, 33 beißt es: Und große Gnade 
war auf ihnen allen. Alſo diefe Zur 
ſtände zeigen, daß wie, viel oder we- 
tig Gnade haben können, aber nicht 
verhält es fich jo mit dem ewigen Le— 
ben. In anderen Borten: das Maß 
der Gnade, das bei uns zu findemiſt, 
iit abhängig von unſerem Wandel als 
Chriſt. Ewiges Leben hat abjolut 
nichts zu tun mit unſerm Wondel. 

Hebr. 6, 1—12 nnd 10, 2630. 
Ohne Zweifel jind dieſe beiden 
Scriftitellen der itärfite Sinterhalt 
folder, die dieſe köſtliche Wahrheit in 
frage ziehen. Tesbalb wollen wir 
gerade dielen aeıtiigend Aufmerkſam— 
feit jchenfen, und jo der Herr Gnade 
darreicht, es jo tlar wie möglich ma- 
den. Bei dem oberflächlichen (und 
das geichieht jo fehr viel) Ueberleſen 
diefer beiden Schriftitellen ſcheint es, 
dem unerleuchteten VBeritand abfolut 
Beweis zu jein, daß dieje köſtliche 
Wahrheit von der awigen Sicherheit 
in Jeſu nicht Wahrheit iſt. Darum 
bitte ich den Herrn uns zu helfen, auf 
runde und Boden zu kommen und 
zu Stehen. Fragen wir zuerit: An 
wen und warum wurde der Brief an 
Die Hebräer aeihrieben? Das Wort 
„Sebräer” an und für fich allein, be» 
antwortet ſchon den eriten Teil die- 
fer Frage. Alfo der Brief war oder 
wurde an Sebräer oder an Juden ge— 
Ichrieben, und nicht an Heiden oder 
Seidendriiten (eſſer Chriiten aus 
den Heiden). 

(Fortſetzung folgt.) 
Der Mahnungsruf zur fiheren Be 
wahrnng der Ninder Gottes. 

Dieſe Ueberſchrift würde dem The- 
ma mehr entſprechen, als „Die ſiche— 
re Bewahrung der Kinder Gottes.” 

Die Siinde wider den Seiligen 
Geiſt, Ebr. 20, 26: „Denn fo wir 
mutwillig ſündigen, nachdem wir die 
Erfenntnis der Wahrheit empfan- 
en haben, baben wir fürder fein an- 
der Opfer mehr für di» Sünde, fon- 
dern ein fchredliches Worten des Ge— 
richtes und des Feuereifers, der die 
Widerwärtiaen verzehren wird", Die 
Heilige Schrift I-hrt, der es möglich 
fei, von der Gnade zu fallen. 

Wenn Paulus fant: „Ich Tanfe 
nicht als aufs Ungewiſſe“ in befräf- 
tigt er damit die feline Gewikheit des 
Seiles. „Ach weil; an melden ich 
alaube”, Joh. 12, 35: „Es iſt das 
Licht noch eine Fleine Zeit bei end. 
Wandelt, dieweil ihr das Licht habt, 
daß euch die Finſternis nicht überfalle. 
Wer in der Finiternis wandelt, der 
weiß nicht, mo er hinaebet“. — „Ic 
weiß, an weldhen ih alaube.” 

Wir jollten Artikel haben, die die 
Warnung ichilderte zur fiheren Be- 
mwahrung der Kinder Gottes, 

Brüderlich grüßend 

Euer Mitleier. 








Gejellichaftsleben 


Bierfon, Man. 





Wir haben hier einen jehr jchönen Win- 
ter gehabt, ſolchen jchönen haben wir noch 
nicht in Canada erlebt. Hatten fait kei— 
nen Schnee, jo daß auf den Schlitten nicht 
zu fahren gebt. 

Wir wohnen 6 Meilen von den 11. 
U. und 6 Meilen von Sastatcheivan, jo 
in der Eüd-weit-Ede Manitobas. Weil 
bier wenig Mennoniten wohnen, jo iſt es 
auch meitläufig mit der Andadt. Won 
uns ijt fie 15 Meilen ab. Da fommt 
dann ein jo werter Beiuch, der Ende Ja— 
nuar uns erfreute. Weil wir nicht lonn— 
ten jo weit fahren, erzeugten fie uns die 
Liebe und famen alle von dort mit dem 
Befuh zu uns, Br. Hermann A. Neu: 
feld predigte über Offbg. 21, 23, vom 
neuen Serufalem, welche herrliche Zu— 
funft den Glaubenden bevoritehe. Das 
war ein gejegneter Abend, ſolche wün— 
fchen wir uns noch mehr. 

hr geweſenen Grünthaler, lat von 
Euch doch mal was hören, in welcer 
Ede Ihr Euch befindet. Und tor. Enns, 
Winter, wo haltet Ihr Euch noch immer 
auf? Auch die Freundin Herta Schel— 
lenberg? ' 

Noch einen Gruß an alle Kürjtenlän- 
der! 


(s} 


Lena Giesbrecht. 


Steinbad, Man., 
den 16. April 1931. 





Unſere deutſche Bibliothef hat durch 
eine neue Sendung Bücher von Deutich- 
land eine bedeutende Anzahl lejenswerter 
Bücher erhalten. Es iſt recht lobenswert, 
wenn eine deutiche Anfiedlung für guten 
Leſeſtoff jorgt, nur gilt es bier auch wie 
in allen fonjtigen 2ebenslagen: „Habt 
Salz bei Euch.“ 

Borigen Eonnabend tagte unjer Kran— 
fenhilfsverein in einer allgemeinen Si— 
Kung in der Slleingemeinder Kirche zu 
Steinbach. Man war fich allgemein eis 
nig für ein Hofpital zu bauen, nur fonn= 
te Zeit und Bauplas noch nicht bejtimmt 
werden. 

Nev. C. N. Hiebert von Winnipeq dien 
te bier am 15. und 16, mit dem Wort 
in der M. B. Kirche. 

Am 7. d. Mis. ftarb bier Joh. F. 
Töws im Alter von etwa 72 Jahren 

In Niverville jtarb Frau Nalob T. 
Neufeld, früher Bergtal, bei ihrer Mut— 
ter, Witwe ob. Hiebert. 

An Hochfeld jtarb die junge Frau des 
Gerhard Gerbrand. Sie hinterläht 3 
Kinder. 

— Bei Girour fam John Glover durch 
den Schuß einer Schrotflinte auf jchred- 
liche Weiſe ums Leben. 

Bei Peter L. Barkmanns in Neuanlage, 
früher Morris, kehrte ein Töchterlein ein 

Auf unferm Hochwege nah) Winnipeg 
wachen die Wächter, Damit nicht zu ſchwe 
re Truds den Weg zerichneiden. 

Bei alte Joh. Bartmanns Hier im 
Dorf waren fie eine zeitlang recht franf 
und feit zu Bett. 

Mit Peter Sudermann ſah es Sonn- 
tag nad ſterben und jeine Angehörigen 
fanden fih als zur Testen Stunde ein, 
doch erholte er fich wieder, iſt aber ſchwer⸗ 
frant. Am Sonntag war auch Schwe— 
fter Tina von ®innipeg am Strantenbette 
ihres Bruders. Laßt uns der Xeiden- 
den gedenten! 

6.69 


Bubler, Kanſas. 


Dante für den Kalender, Wenn ein 


Wennonttifde Rundfhan 


Kalender 10 Cents wert ijt, ganz gewiß 
dann der Rundſchau-Kalender. Der hi: 
ſtoriſche Heberblid allein ijt das Vielfache 
wert. ch bin dort einmal als Junge 
geweſen — 1876 oder 77 — das iſe mir 
viel wert. Die Anfiedlung hatte damals 
die Pionierzeit noch nicht überwunden. 
Man merfte bereits einen Aufſchwung. 
In Nleranderfeld ſchwang Onkel Abr. 
Wölk, der ſpäter auch Prediger wurde, 
das Szepter eines Lehrers. Und ſonſt 
innige Bande der Berivandtichaft ver— 
fnüpften mich jtets mit Sagradowka. Und 
daher habe ich auch mit großem Nntereiie 
die geſchichtliche Aufzeichnungen gelcien. 
Wie traurig Die lange Liite der Ermorde: 
ten, unter denen einige Befannte jind! 
Der Kalender follte meines Erachtens in 
feinem Heim aus Rubland eingeiwander: 
ter Mennoniten fehlen. Er bietet ein 
ſehr wertvolles Stüd Kulturgeſchichte un— 
ſeres Volkes. Noch einmal dankeſchön! 
Mit Gruß und Segenswunſch Dein 
C. 9. Frieſen. 


Hillsboro, Kanſas, 
den 20. März 1931. 


Geliebter Bruder im Herrn und Edi— 
tor der Rundſchau! 

Gott ſegne Dich und die Deinen! Ich 
ſende Dir mit dieſen Zeilen einen herz— 
lichen Dank für die Zuſendung des Ka— 
lenders. Wir laſen ihn in den letzten 
Zagen. Ich las den Schülern und Kin— 
dern unter anderm auch die Liſte der Na— 
men der Ermordeten vor und wir ver— 
einigten uns darauf zu einer Gebetsjtun- 
de. O, was ilt doch alles in den legten 
Jahren geſchehen, und wie gedankenlos 
geben viele Lejer über die Leiden ihrer 
Brüder hinweg! Wie wird dieſe urhe— 
weglihe Stellung der Herzen bon Gott 
doch jo verurteilend angejeben twerden! 
So oft find unſere Gedanken drüben bei 
den Armen in den Berbannungsorten. 
Ya, wir hoffen, dat; die Mitternadhtsitum: 
de doch bald gefommen, wo der Ruf er: 
ichaffen wird, daß der Bräutigam, der 
GErlöjer der Frommen fommt, und daß die 
Stunde gekommen, wo das Weinen der 
Seinen in Freude, ja in Lachen verwan— 
delt werden jol. Wir warten auf feine 
Verheißungen und das Warten der Ge— 
rechten ſoll doch Rreude werden. Noch» 
mals danfe ich Dir für Deine Güte, Wir 
erfuhren, dab Ahr auch Kraänkheit im 
Heim gehabt, hoffentlich iit wieder alles 
wohl, Wir müſſen zur Zeit auch jagen, 
daß wir leidlich wohl find umd unſere 
Aufgaben dürfen mit der Hilfe des Herrn 
verfuchen zu löſen 

Des Herrn Hilfe jei mit Euch in die- 
ſem Nabre. 

Dein Bruder im Glauben 
N. N. Hiebert. 
Norheim, Mont,, 
den 15. April 1931. 


In der Natur ijt es jebt jehr ſtürmiſch 
und jtaubig, in politiicher Hinficht wohl 
nerade jo jtürmiih. Wie iſt es in uns 
jeren Herzen: Unzufriedenheit, Hochmut, 
Hartberzigkeit, Selbitiucht, Lieblofigkeit, 
Ruheloſigkeit? — Oder iit da tiefe Ruhe; 
fpiegelt ſich in unſerm Angeſicht wahrer 
Seelenfriede, den die Welt nicht kennt, 
der eine tiefe, verborgene Kraft iſt, fo 
daß wir auch in der größten Finsternis 
ein helles Licht befiten? Würde fo ein 
Wirrwar unter den Menichentindern fein, 
wenn alle, die fich Minder Gottes nennen, 
ein wahres Salz der Erde wären? Tun 
mir treu unſere Pfliht? Als wir kürz— 
lich zur Morgenandadht den Berrat Xu: 
das lajen, jagte unfer Sohn: Was bat 


Jeſus aber für eine Crowd gehabt, Ju— 
das verkauft ihn für 30 Silberlinge, Pet— 
rus ſchlug erit jehr mit dem Schwert 
drein, nachher hat er angit vor einem 
Weibe und verleugnet Jeſum, da jtehen 
ja die Comboys treuer zu einander. 
Zas gab mir einen Stic ins Herz. Wie 
ſtehn wir als Jeſu Nachfolger für unjern 
Meiſter ein, der jein alles für uns hin 
gab, um uns zu erlöjen? Was tun mir 
für ihn. Ich glaube feit, daß nichts uns 
aus des Vaters Hand reihen fann, jo= 
lange wir wachend und betend find. Un— 
fer Herz hängt an diefer Welt von Ge: 
burt an. Nur duch die Wiedergeburt 
fommen wir davon los. Demas war ein 
Kind Gottes, hatte aber die Welt liebge- 
wonnen. Saul war ein Gejalbter Got- 
tes und wurde jpäter zum Selbitmörder. 
Warum fjollen wir unjere Seligfeit mit 
Furcht und Zittern schaffen? Warum 
wadhen? Warum jagt es in Hejeliel 33, 
10—20 jo ernit wie Gott richten wird? 
Ich kann in tiefer Demut jagen, aus Gna: 
den bin ich erlöit und mein Name ſteht 
im Buche des Lebens. Aber ich will mir 
deshalb fein Ruhekiſſen unterlegen. Jeſu 
Miterbe kann man nicht fein ohne Buße 
zu tum wie ein David. Warum will er 
die Nebe abichneiden, die nicht Frucht 
trägt? Nur Wiedergeborene find Reben. 
Warum will Jeſus noch ein Jahr graben 
und düngen? Darnach baue ihn ab, Ge— 
ichtwiiter, wollen uns aurufen, heilig zu 
fein und treu in jeinen Fußſpuren zu 
wandeln. An unferen Früchten werden 
wir erfannt. Nichts kann ums jcheiden 
bon der Liebe Gottes, doc, aber wir jelbit 
fönnen es, weil wir freie Geichöpfe find. 
Bitte, dieſes alles in Liebe aufzunehmen. 
M. A. Löwen. 


Wer von den Lejern könnte mir Die 
Gedichte jhiden: „Ein alter Mann im 
Silberhaar;“ „Zwei Mädchen fehren friich 
gewagt“ und „Wir brauchen eine Ju— 
gend.“ Beiten Dank im Voraus. 

Nacob C. Setler, 
Kelitern, Sask. 
Sardis, 8. G. 

Ich babe eine Harte von meinem lieben 
Vater (Lehrer Rornelius Wiens, Halb- 
jtadt) erhalten und da beitellt er Dich, 
Br. Neufeld, zu grüßen. Wenn in Dei- 
nem geſchätzten Blatte etwas Raum iſt, 
geht's mwohl, eine Heine Notiz zu brin= 
gen. Ach fchreibe den Sat mwörtlich ab, 
weil er für andere iſt: „Grüße Freunde 
und Belannte, die ſich meiner erinnern, 
bon Eurem etivas einfamen, aber unver: 
zagten K. U. Wiens,“ 

Es grüßt Dich herzlich Dein danfbarer 

9. K. Wiens. 
Herbert, Sask. (Grünfarm), 
den 6. April 1931. 


Werte Lefer! Gottes Arieden zum 
Gruß. Nur eben war es, als wir Oſtern 
feierten und jebt find wir jchon wieder 
in den Dftertagen. Bon neuem haben wir 
uns die frohe Kunde gejagt, „Jeſus lebt.“ 
Wie köjtlich iit es doch, dak wir in Nube 
und Frieden uns in unſern Bethäufern 
berfammeln fönnen und ungeitört dem 
Worte Gottes Taufhen. Am SNarfreitag 
berfammelten wir uns und führten uns 
die Tatſache vor Augen, die an diejem 
Tage geichehen. Abends lieferten unsere 
jungen Männer ein Programm, Thema: 
Mutter, Heim und Himmel. Da fie fel- 
biges vorbereitet hatten, um in den Di» 
ftriftichulen zu liefern, war es meistens 
in englifher Sprache. Doch war es höchit 
intereffant und lehrreich. Am DOfterfonn- 
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tag abends fand eine Hochzeit ftatt in 
unjerm Verſammlungshauſe. Troß aller 
fnappen Zeit und Mutloſigkeit haben 
Junge Yeute doch noch Mut diefen Schritt 
zu machen und auch ganz mit Recht, jagt 
doch Gott: „Es iſt nicht gut, dab der 
Menſch allein ſei.“ Die Glücklichen die- 
jesmal waren Hein. Andres und Tina 
Zielmann. 

Heute vormittag hatten wir werten 
Beſuch in Br. Sam 2. Hodel von Gnade: 
nau. Er diente uns mit einer ſchönen 
Diterpredigt. 

Muh noch etwas zurüdgreifen. Br. 
David Derkſen von Manitoba bejuchte 
uns und hielt wohl eine Woche Bibeljtun- 
den und Abendverjammlung. Wir wur: 
den reichlich geiegnet. Auch Br. Jakob 
G. Thießen von Dalmeny bejuchte uns. 
Er diente mit einer Bibelitunde und et- 
lihen Abendverfammlungen. Das Wort 
Gottes iſt jo klar und deutlich verkündigt 
worden, dab auch von bier feiner fic 
an jenem Tage entichuldigen Tönnen 
wird, daß er nicht den Heilsplan Got: 
tes gewußt bat. 

Es war wohl am 3. März als die jun— 
ne Schweiter John T. Thießen plößlich 
erfranfte und auch ion am 6. März 
abends zum Hofpital genommen murde 
und an Gallenjtein und Blinddarm ope: 
riert wurde. Der Herr hat Gnade ge: 
geben zur Operation und nad etiva 24 
Tagen im Hoſpital iſt fie jeßt wieder das 
heim und gebt jchnell der Genefung ent- 
gegen. Wir haben wiederum gejehen, daß 
der Herr Gebete erbört und wir ſollten 
auch nicht vergejien den Dank dem Herrn 
Darzubringen. 

Schw. J. W. Thießen, die im Winter 
ziemlich leidend war, funnte ſchon wieder 
die Verjammlung beſuchen. Unſere liebe 
Mutter ijt auch ziemlich kränklich und 
muß zuweilen das Bett hüten. Da der 
Frühling herangerüdt iſt, fängt man fchon 
an Feldarbeit zu tum. Möchte der Herr 
auch jeinen Segen zur Ausſaat geben. 

Grüßend 
P. S. Thießen. 


Wie es ſich begab, daß in Winnipeg eine 
deutſche Bibelſchule ins Leben 
gerufen wurde. 


Im Februarmonat vorigen Jahres ka— 
men ztvei- Schweſtern aus dem Maria— 
Marthaheim zu Bruder A. B. Peters, 
der eine Neihe von Nahren Lehrer gewe— 
ſen iſt, und fragten ihn, ob er nicht be— 
reit wäre, etlihen Schweitern im Heim 
Neligions- und Sprachunterricht zu er: 
teilen; es ſeien nämlich mehrere Schwe— 
tern da, die an der Hand der Bibel 
gerne möchten weiter geführt werden in 
der Lehre des Heils. Daneben möchten 
fie fich auch vervollkommnen in der deut- 
ihen Sprache. 

Nachdem dieje an und für fich wichtige 
stage reiflich erwogen und betend bor 
den Herrn gebracht worden, verſammelte 
ih eine Anzahl Schweitern an zwei 
Abenden in der Woche, an welchen ihnen 
die erite Anleitung in den oben erwähn— 
ten Gegenitänden gegeben wurde. Der 
Herr gab Gnade zu diefem Unternehmen 
und jegnete e3. 

Nm Herbit desjelben Nabres erwartete 
man Kortjeßung des Iinterrichts in der 
Bibelichule. Als diejelbe ſich jedoch ver— 
309, wurden in jugendlichen reifen wie— 
derholt Stimmen laut, mit der Bitte den 
Unterricht doch wieder aufzunehmen. Meb- 
rere Brüder fuchten dieſen Wünfchen und 
Bitten entgegenzulommen. Sie ernann= 
ten einen Schulrat und beriefen Br. Pe- 
ters, der den Unterricht mit den Schwe⸗ 
jtern begonnen hatte, in den Dienjt der 
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Schule, jo dab vom 18. November an 
dreimal wöchentlih an den Abenden in 
Bibelfunde, Heils- und Glaubenslehre, 
Kirchengeſchichte, Bibellefen und deuticher 
Sprache unterrichtet werden fonnte. Aus 
unvorhergejehenen jedoch triftigen Grün— 
den konnten nicht alle die Bibelichule bis 
zu Ende beſuchen. Sie traten zu ber- 
ſchiedenen Zeiten vor Schluß; Dderjelben 
aus. Sechs Brüder und zwölf Schweitern 
haben mit geringer Ausnahme regelmäs 
big den Unterrichtsitunden beigewohnt. 
Ueber Erwarten gab der Herr Gnade zu 
diefem feinem Werf. In inniger Liebe 
und gegenfeitigem Vertrauen zu einander 
verbunden jind alle Lernenden und Leh— 
rer troß mandherlei Wiederwärtigfeiten— 
mußten fie ja doh am Tage ihrem Be- 
rufe als Dienende obliegen—unter viel 
Selbitverleugnung ihren Schulpflichten 
nadhgefommen, ohne in Wahrheit müde 
geworden zu fein. Gott war es, der den 
Mut aller ſtählte und Kreudigfeit gab, 
nad) Vermögen dieje Arbeit zu tun, wenn 
auch, twie ja das auf allen üblichen Ges 
bieten der Fall iit, eins und das andere 
zu wünſchen übrig blieb. 

Das ſämtliche Schulperfonal drüdte 
fi) am letzten Abend feines trauten Bei— 
fammenfeins mit Danf gegen Gott für 
feine freundliche und anädige Durchhilfe 
gegenjeitig warm die Hände, bejeelt von 
dem lebhaften Wunſche, die Schule im 
nächſten Herbit in vervollfommnetem Ge= 
wande und mit den erforderlichen Mit: 
teln verichen aufs neue (wenn möglich 
auch am Tage) bejuchen zu fönnen. 

Am Slarfreitag abends gab die Bibel 
ihule eine Darbietung dejien, was in den 
verflofienen Monaten durchgearbeitet 
worden war. Die große Kirche der M. 
8. Gemeinde war ganz gefüllt und lauſch— 
te mit fichtlichem Intereſſe den verichiede- 
nen Vorträgen, Gedichten und Liedern. 
Daß man allgemein zufrieden war mit 
dem Nefultat, ja vielleicht ſogar ange 
nehm überraicht, davon zeugten Die 
freundlichen Gefichtern, die gewechſelten 
Bemerkungen und der warme Händedrud, 
den man mit Lehrer und Schülern aus: 
tauchte. Wir alauben mit Necht jagen 
zu fönnen, daß fich die deutiche Bibelſchule 
in Winnipeg an diefem Abend manden 
warmen Freund erivorben bat. 

Dur allgemeinen Kenntnis möchten wir 
bier noch einiges über die Baſis der Schu— 
le jagen. Wie oben gejagt tworden it, 
geitalteten fich die Verhältnifie fo, dat 
die Schule eine dringende Notwendigkeit 
wurde. Dieje Notwendigkeit einjehend, 
bildete fich eine Gruppe von. Brüdern, die 
die Initiative in dieſer Sache in die Hand 
nahın. Diefe Gruppe wählte aus ihre: 
Mitte einen Schulrat, den fie mit der Re— 
gelung aller Einzelheiten betraute. Wie 
bieraus zu erjehen ijt, iteht die Bibel— 
ſchule unter einem ®erein, der fich die 
Aufgabe geitellt hat unjerer erwachienen 
Jugend eine Gelegenheit zu bieten, fich 
durch ein Änitematifches Studium der 
Heiligen Schrift in den biblifchen Grund 
Wahrheiten zu befeitigen, und in der deut 
ſchen Sprache zu vervollflommnen. Mit: 
glied dieſes Vereins fann jeder iverden, 
dem das Wohl unferer Nugend und de 
ten Einführung in die Heilige Schrift 
am Herzen liegt. Nedes Mitglied hat ein 
einmaliges @intrittsgeld von 25 Cents 
und einen jährlichen Beitrag von 1 Dol- 
lar in die Vereinskaſſe zu zahlen. Wer 
fich in dieſen Grundzügen mit uns eins 
fühlt, deiien Beitritt iſt uns ſehr er 
erwünicht. Beitrittsanmeldungen find zu 
richten an den Schatmeiiter des Ber: 
eins PBred. H. S. Nempel, 481 Magnus 
Uve., Winnipeg. Ale Anfragen die Bi- 
belſchule betreffend richte man an den 
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Sekretär des Vereins, Pred. F. F. Iſaak, 
250 Leighton Ave., Winnipeg. 

Mit dankerfülltem Herzen zu Gott dem 
Herrn, der den kleinen Anfang ſo ſicht— 
lich geſegnet hat, will der Verein auch 
fernerhin tun was er kann, um die vor— 
bereitende Arbeit für den kommenden 
Winter rechtzeitig einzuleiten, damit die 
Schule im Herbit zur Zeit beginnen fann, 
und zivar, wenn eben möglich, mit zwei 
Klaſſen. Möge der Herr uns darin lei— 
ten und belfen den rechten Weg einzu— 
ihlagen. Wer will dabei fein und mit: 
helfen? Der Schulrat. 


Kleinſtadt bei Altona, Man. 

Einen Grub der Liebe zuvor an Edi- 
tor und alle Rundichaulejer mit Ev. ob. 
1, 29. Ich ichide wieder die Zahlung 
auf ein weiteres Jahr für Rundſchau und 
Nugendfreund. Das Vorrecht hat doch 
jeder Leſer, einen Bericht im Jahr zu 
bringen, nicht wahr? (Ya. Ed.) Oder 
würde es dann an Raum mangeln? 
(Mein. Ed.) Den Leſern und Freunden 
jei fund getan, dab; wir ziemlich viel 
Schnee hatten, aber es iit nicht ſehr kalt 
geweien. Man hört ab und zu auch von 
Kranken, auch jind etliche Sterbefälle zu 
verzeidwen, worauf ich nicht eingehen will, 
da ja andere darüber berichten werden. 
Unter ihnen war auch der Melteite der 
Zommerfelder Gemeinde, Heinrich Frie— 
ſen. „Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben,“ laut Offbg. 14, 13. Es 
it nur traurig, dab; der Menſch nicht ge— 
neigt ijt, in dem Herrn zu leben. Wer: 
den wir in: dem Herrn jterben fünnen, 
wenn wir nicht in ihm leben wollen? Der 
Herr Jeſus jagt in Koh. 3, 16: „Alſo 
bat Gott die Welt geliebt, daß er jeinen 
eingebornen Sohn gab, auf dafs; alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewige Leben haben.“ Aber 
wie wenige find, Die das glauben. Se— 
lig iterben will der Menich ſchon, aber er 
will nicht jelig leben. Wie traurig vit 
es Doch, wenn der Menich jein Seligwer: 
den aufichiebt bis zum Atranfenbett. Dann 
liegt er da und wimmert um Vergebung 
der Zünden, und um Gottes Erbarmen, 
und fann es fait gar nicht begreifen, daß 
da überhaupt Erbarmung iſt, während 
Jeſus doch im oben angeführten Verſe 
erwähnt, dal Gott die Welt Tiebt und 
was follte er mehr in der Welt lieben als 
den Menichen? Sollen doch alle Ele 
mente vor Hiße zerichmelzen, aber wo joll 
der Menich bleiben? Iſt der Menſch zur 
Verdammnis bejtimmt? Der große 
Apoitel Paulus jagt in 1. Thefi. 5, 9: 
„Denn Gott bat uns nicht geſetzt zum 
Horn, jondern die Seligkeit zu beiißen 
duch unjern Herren Jeſus Chrijtus.“ In 
2, Theil. 2, 13 jagt er: „Wir aber jol- 
len Gott danken allezeit um euch, vom 
Herrn geliebte Brüder, daß euch Gott er- 
wählt hat von Anfang zur Seligkeit, in 
der Heiliqung des Geiſtes und im Glau— 
ben der Wahrheit.” In ob. 15, 16 fagt 
Jeſus fjelber: „Ihr habt mich nicht er— 
mwählet, jondern ich babe euch ermwählet 
und gelebt, dab ihr hingehet und Frucht 
bringet und eure Frucht bleibe; auf daß, 
jo ihr den ®ater bittet in meinem Na— 
men, er’s euch gebe.” Alſo jehen wir, 
dab wir von Gott erwählet find zur Se: 
ligkeit. Warum wollen wir dann immer 
noch dem Werderben entgegen jteuern? 
Wollen doch Gottes Wort in uns aufneh- 
men, und uns von feinem Geiſte jteuern 
lafien, dann werden wir, wenn wir bei 
der Sterbensitunde angelangt find, mit 
dem pojtel Paulus ausrufen: „Ich babe 
Luft abzuicheiden und bei Chriſto zu fein.“ 
Phil. 1, 28. „Nun wir denn vernommen 
haben, daß mir zur Geligfeit beitimmt 


find und Geliebte Gottes find, jo mol» 
len wir noch kurz jehen, was der Herr 
Jeſus von uns erwartet. In ob. 14, 
23 leſen wir: „Wer mich liebet, der 
wird mein Wort halten, und mein Bater 
wird ihn lieben, und wir werden zu ibm 
fommen und Wohnung bei ihm machen.“ 
it das zubiel verlangt, jein Wort hal— 
ten? Nun jagt vielleicht jemand, das 
fann ich nicht, oder wie man nur oft hört 
jagen, das fannit du doch nicht halten 
Dann wollen wir nur nicht vergejien, was 
da noch weiter gejagt iſt, dat Jeſus im 
uns wohnen will. Wenn wir ihm nur 
Naum geben, dann wird fich Das ſchon 
machen, denn er kann mit jich jelbit micht 
uneins jein. Dann werden wir mil 
Paulus ausrufen: „Sch vermag alles 
durch den, der mich mächtig macht, Chri— 
itus,“ laut Phil. 4, 13. Aber nun fra= 
gen wir uns, fann der Herr keins Der 
heilige und hocherhabene Heiland bei ums 
fündigen Menichen wohnen? Nun wir 
haben uns nur als Sünder ihm zu über: 
geben und ihn zu bitten, dal; er uns Die 
Zünde vergibt, denn dazu iſt ex ja in 
die Welt gefommen, um Sünder ſelig zu 
machen, laut 1. Tim, 1, 15. Wollen Das 
nie vergeſſen, dab er jagt: „Ich vin ge— 
fommen, zu rufen die Sünder zur Burke 
und nicht die Gerechten,” laut Yulas 5, 
32. Der Apoſtel Johannes inat: „So 
wir aber im Licht wandeln, wie er im 
Licht it, jo haben wir Gemeinschaft uns 
tereinander, und das Blut Jeſu Chriſti, 
jeines Sohnes madt uns rein von aller 
Sünde.“ Mio wenn wir im LXichte Goi— 
tes wandeln, dann haben wir Gemein: 
ichaft mit ihm und jein Blut reinigt uns 
bon aller Sünde. „Zo wir jagen, wir 
haben feine Sünde, jo verführen wir uns 
jelbit, und die Wahrheit iſt nicht im ums, 
So wir aber unsere Sünden befernen, jo 
iſt er treu und gerecht, daß ce: un» bie 
Zünden vergibt und reinigt uns von al- 
ler Untugend,“ laut 1: ob. 1, 5. 9. Ni: 
fo jehen wir flar, dal; die Schuld an uns 
liegt, wenn wir Die Seligfeit seriminen, 
denn wir jeben, dab; Gott uns frei ipricht 
von Sünde und Tod, wenn wir uns nur 
zu ihm wenden, und dieweil wir nicht wiſ— 
ſen, wann wir von bier jcheiden müſſen, 
ob vielleicht noch heute oder morgen, jo 
wollen wir doch lieber heute zu ihm ges 
ben. Der Apojtel Baulus jchreibt in 2. 
Nor. 6, 2: „Zebet, jet iit die angenchme 
Zeit, jeßt iit der Tag des Heils.“ Und 
wollen nur getroit zu ihm gehen mit all 
unseren Sünden, es iit feine Sünde zu 
groß, dab er die nicht vergibt, aber Die 
Gnadenzeit kann veriäumt werden, und 
davor möchte uns der liebe Gott beivah- 
ren. Amen. 

Ich wünſche noch dem Editor und als» 
len Leſern Gottes reichen Segen und den 
Frieden Gottes, nach Hol. 3, 15. 

Es iſt ein Gott, der über Wolfen 

thront, 
Der hoch ob allem Erdenleide wohnt, 
Der fandte feinen Sohn aus Liebe ber, 
Damit in ihm die Welt gerettet wär. 

Ihm gab er all, und jegliche Gewalt, 
Der kennt das Web in jeglicher Geitalt; 
Der bat dich Tieb, und der fpricht Trojt 

Dir zu, 
In Tod und Leben iſt er deine Ruh. 

Euer geringer Mitpilger nach Yion. 

A. A. Krahn. 


Saskatoon, Sask. 

Ich wurde auf einer Bibelſtunde von 
den Geſchwiſtern beauftragt, einen Be— 
richt für die Rundſchau zu ſchreiben. 

Wie wohl mande wiſſen werden, bat 
Sastatoon ziemlich viel Deutſche, unter 
welchen Katholiken, Qutheraner und Men» 
noniten find. Die Mennoniten teilen fidh, 


fo viel ich weiß, in drei Teile: die Kirch⸗ 
lien, Gläubigen und die, welche wohl 
nie zur Kirche gehen, oder wohl nur 
Weihnaditen. Von den Lebteren jind 
noch feine organifierte Gemeinden. 

Vergangenen Sommer mußten fich die 
Kirchlichen und die Gläubigen auf eins 
mal teilen. Es gab eine Zeit in Sas— 
fatoon, ivo wir alles zufammen hatten, 
Verfammlungen, Jugendverein und Mäds 
chenheim, bis auf einmal Ordre fam, es 
wäre bejier jeparieren. 

Pr. P. Funk hatte ſich viel Arbeit ge— 
macht, die Mädchen in Liebe zu verbins 
den, mit ihnen jeden Donnerstag abend 
Bibeljtunden und Gebetsitunden gehabt. 
Da nicht alle Menſchen gleich jehr reli- 
giös find, jo beteiligten jich auch nicht als 
le Mädchen, es waren nur jo 20—2. 
As es bieh, ſeparat nach Gemeindeans 
gehörigkeit, da waren ſich alle einig und 
fagten, dann geben wir zu Funks. 

Solange hatten am Zonntag abend 
und am Donnerstag Müdchenverjamme 
lungen in der Victoria Schule jtatigcfuns 
den. Jetzt war es gut, daß Geſchwiſter 
Funk in ein größeres Haus gezogen wa— 
ren, und fonnten die Mädchen am Dons 
nerstag nachmittags und abends alle 
Aufnahme finden. 

Wir haben dann abends beim Worte 
Gottes, Singen und Beten, mande ges 
fegnete Stunde verlcbt. 

Jakob Thießen, früher Roſthern, hat 
jeßt die Yeitung in der Bictoria Schus 
le übernommen. Da ijt Sonntag mor⸗ 
gen Sonntaägsſchule und abends abwech— 
jelnd, einen Sonntag Gottesdienit am 
andern Jugendverein. Dann bat er auch 
aleih ein Mädchenheim gegründet, iwels 
ces auch bei ihm im Haufe it. 

Unjere Berjammlungen, außer Don» 
nerstag mit den Mädchen, find Sonn: 
abend abend um Uhr %9 Bibelbetradh- 
tung und Gebetsitunde in der eriten eng⸗ 
liichen Baptijtenfirhe. Sonntag morgen 
um Uhr %11 Bibelbetracdhtung bin und 
ber in den Häusern der Geſchwiſter. Nach» 
mittag um Uhr 4 wieder in der Bapti—⸗ 
ſtenkirche. 

Möchte auch gleich im Auftrage der 
Geſchwiſter einen Aufruf ergehen lafien. 
Falls Predigerbrüder follten durch Sas— 
fatoon. reifen, die möcten es dann fo 
anitellen, daß es am Donnerstag oder 
Sonntag iit und dann bei Br. P. Funk, 
508 Ave. F. North, abiteigen, oder uns 
beizeiten wiſſen lafien. 

Etliche Zeit zurüd befamen wir Nadı» 
richt, dat; Br. H. Neufeld, Herbert, durch⸗ 
reifen würde und da er bis Uhr 12 nachts 
auf feinen Zug warten mußte, follten wir 
ihn um Uhr 5 vom Bahnhof abholen und 
er würde uns abends noch mit dem Worte 
dienen. Natürlid machten wir es ber 
fannt und ich war auch zur Zeit auf dem 
Bahnhof, aber es fam niemand. Die Leus 
te verfammelten sich abends ziemlich 
zahlreich, Br. Neufeld fehlte, aber ber 
Herr fehlte nicht. 

Geelenarbeit iſt bier ſehr viel, aber es 
fehlt an bejtändigen Arbeitern. In dieſer 
neit, mo fo viele Mirchen modern vers 
den, bie Welt feinen Frieden bieten 
fann, Idufen fo viele Seelen umber und 
fuchen. Und da tut es not zu wirken. 
Laßt uns wirken, weil es Tag, bald bricht 
herein die Dunfelbeit, two niemand wir⸗ 
fen mag. Wir wiſſen, der Heiland wird 
bald fommen, und wohl und, wenn wir 
dann auch Garben vor ihn bringen füns 
nen. 

Darum laßt uns wachen und beiten, 
denn wir wiſſen meder Zeit noch Stunde, 
mann des Menidhen Sohn fommen wird. 

Gott jegne Euch 
9. Siemens. 


— — 
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Prediger Köiter-Wien: Wie geht 
es unjeren Glaubensbrüdern drüben 
und wie jtehen jie in diefem tobenden 
Kampf? Dieje Frage joll uns heute 
beichäftigen. 

Die Verfolgung der Chriſten in 
Rußland jteht über allem Zweifel, 
wenn auch immer neue Ableugnungen 
dieje Tatſache beitreiten wollen. Ge— 
wi, vor 400 Jahren gab es auch in 
unieren Zanden Berfolgungen; die- 
je aber wurden bon Kirchen veran- 
jtaltet, welche damit meinten, Gott 
dienen zu jollen. «Am Sowjetrußland 
erfolgt diefer Kampf von feiten einer 
Obrigkeit, die bewußt Gott und Chri— 
tus haßt und verfolgt. Hier find es 
geradezu dämonilche Gewalten, die 
gegen alles kämpfen, was nod an 
Gott und Chriitus hängt. Wir er- 
heben Einſpruch hiergegen, aber nicht 
mit äußeren Gewaltmitteln, jondern 
im Sinne eines Johannes des Täu- 
fers, der einem Herodes es ins Ge- 
ſicht jagt: Es iſt nicht recht, was du 
tuit. 

Für uns handelt es jich um Leiden 
am Chriſti willen, E3 gibt mur einen 
Weg zur Herrlichkeit Gottes, fir den 
Sohn Gottes und für die Kinder 
Gottes, und das iit der Weg über 
Golgatha. Ein gläubiger Schriit- 
jteller jpridht vom ſtellvertretenden 
Leiden der rujiiihen Chriſten ım 
Sinne des Wortes Pauli: „Nun 
freue ich mich in meinem Leiden, das 
ich fiir euch leide, und eritatte an 
meinem Fleiſch, was noch mangelt an 
Trübfalen in Chriſto, fir  jeinen 
Leib, welcher iit die Gemeine.“ (Kol 
loſſer 1, 24.) Es iit wohl fein Volk 
fo fürs Leiden vorberbeitimmt und 
zubereitet wie das ruſſiſche. Wir 
wollen das nicht vergeſſen, daß wir 
unseren ruſſiſchen Geichwiitern für 
dieſes itellvertretende Leiden für und 
unjeren Dank abitatten. Sie eritat- 
ten an ihrem Leibe Leiden, die uns 
olfen von Rechts wegen zufommen. 

Zum andern iſt dieſe Chriitenver- 
folgung aud ein Gottesgericht über 
die Chriitenheit in Rußland. Wir 
denten hierbei an Betri Wort: „Das 
Seriht muß anfangen am Haufe 
Gottes,” (1. Petri 4, 17.) Die offi- 
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zielle griechiſche orthodore Kirche 
muß jetzt Unmenſchliches durchma— 
chen. Aber ſie ſelbſt hat zuvor die 


bibelgläubigen Stundiſten und Evan— 
geliumsbrüder in brutaler Weiſe ver 
jolgt, im die Gefängniſſe und nad 
Sibirien gebradyt. So ſucht Gott 
nun ihre eigenen Sünden an ihnen 
ſelbſt heim. 

Aber aud die lebendigen aläubi 
gen Gemeinſchaften werden verfolgt. 
Ta it es nicht eine tore Kirchlichtkeit 
oder ungeiitliher Machthunger, der 
bei ihnen heimgeſucht wird, jondern 
ihre joziale Ungerechtigkeit. Auch 
bier heißt es: Irret euch nicht, Gott 
läßt ſich nicht ipotten. Die gläubigen 
Koloniiten waren dur Fleiß und 
Sparjamfeit jehr reid) geworden und 
haben es an veritehender Liebe gegen 
die ihnen dienenden Ruſſen fehlen lai- 
fen, fie machten die Sinutenberrichaft 
mit und dann kam die Rache. Ne 
mehr wir in diefes Sottesgericht über 
die Hläubigen in Rußland binein- 
ſchauen, um fo mehr haben wir den 
Eindrud, daß die ganze Chriſtenheit 
reif it zum Gericht. Gott aibt uns 
materielle Güter in die Band, dal; 
wir den „Mammon” zu jeiner Ehre 
gebrauchen. Los von allem, das tit 
der Sinn Ehriiti, und lernen wir es 
nicht freiwillig, dann gebraucht Sott 
jeine Gerichte. 

Ind das legte: Das iſt der Nuf 
Gottes an die Glänbigen aus Sow 
jetrußland. Gott ſpricht durch Er 
eignifje in der aanzen Chriitenheit. 
Was wir von Rußland bören, iit das 
ernite Menctefel Gottes an die Ehri 
itenheit: Sewogen, gewogen und zu 
I&cht erfunden. Wir follen Gottes 
Werfungen neu vernehmen. 

Sott zeigt der Gemeinde Ehriiti, 
wie das Antichriitentum ſich alle 
Mächte zu feinem Dienit untertan 
macht, beute den atbeiitiichen Bol 
ſchewismus ebenjo wie morgen den 
atheiitiichen Faſchismus und über: 
morgen den Cäſarismus. Die Gläu 
bigen lieben ihr Leben nicht bis in 
den Tod. 

Gott will die Einheit der Gläubi 
gen; fann er ſie micht in Friedenszei- 
ten ichaffen, jo tut er es im Kampf 
der Verfolgung. Gott zeigt, daß er 
nicht in Häuſern wohnt von Menichen 
banden gemact, jondern in den Ser 
zen und Häuſern der engen. Es 
gilt ſich zu löſen von bloßem äußeren 
Kirchentum mit ſeinem Pfarrer- und 
Predigertum und ein ſelbſtändiger 
Zeuge zu werden. Nur ein treues 
Feſthalten an der Bibel hilft zum 
Durchhalten. Die ſtolze offizielle 
Kirche iſt in Rußland fait völlig ver 
ſchwunden, mur die kleinen bibelgläu- 
bigen Streife haben dem Aniturm in 
nerlich itandzubalten veritanden. 

Sott will feine Gemeinde auf 
nichts Sichtbares, jondern aufs Un 
jihtbare ariinden. Seine Ehre jucht 
Sott in heiliger Majeität. Nie iit 
das lebte der Untergang der aläubi- 
gen Gemeinde, fondern ihr Sieg. 

Prediger Ditermann, der erit vor 
furzem aus Rußland zuriücdgefehrt 
iit, befräftigt, was der PWorredner 
theoretiich verfündet, durch eigenes 
praftiihes Erleben aus Rußland. 
Bauern werden mit dem Revolver in 
der Hand gezwungen, vor Arbeitern 
auszufaaen, daß fie vollite Glau 
bensfreibeit haben und ſich alücklich 
fühlen, auch wenn das Gegenteil da- 
von ber Fall. iit. 


Die Ehriitenverfolgung begann 
mit der immer größer werdenden 
Steuer, jo da; man oft Kirchen und 
Stapellen nidyt mehr halten Fonnte. 
Oder man verfiindet es als einen Be- 
fehl Stalins, daß die Stirchen zu Kul— 
turzwecken benugt werden jollen 
und wenn niemand es wagte, dage 
gen zu ſprechen, dann galt es als all 
gemein anerfannt, 

Dder man verlangt dem Glauben 
abzujagen, wie es von ihn als Leh 
rer verlangt wurde, und wenn das 
nicht gejchieht, wird man aus der 
Arbeit entlajien. Ebenjo gebt es in 
den Fabrifen und jtaatlicden und 
landwirtſchaftlichen Betrieben. Viel— 
leicht mögen ſich 2 von hundert dem 
Staate gegenüber etwas zuichulden 
fonımen lajjen haben, aber 98 von 
hundert jind diesbezüglich jchuldlos. 
Weil er jic) befonders der Jugend an— 
nahm, war ihm die Tichefa jchon 9 
Monate auf den Ferjen. Er erzählt 
folgendes: 

„Im Dezember vorigen Jahres 
wurde ich von 5 Tichefiiten verhaftet 
und 7 Monate in Unterjuhung ge 
halten. Aber man fonnte mid) feines 
Vergehens überführen. Es gibt ei 
ne Religionsverfolgung in Rußland 
bis hin zum Tod. Viele aber geben 
leider es der Regierung jchriftlich, 
dab ſie ſich von aller Religion losia- 
gen. Die Schredlichfeiten inner- und 
außerhalb der Gefängnijie ſind 
furchtbar und nicht auszudenfen, In 
einem Raume fir 6 bis 10 Perſonen 
waren wir itet3 bis 60 Mann. Die 
Luft war unerträglich drücend. Al 
le Rotdurft mußte in dem Raum voll 
zogen werden. Die Wände waren 
voll von Wanzen und Läufen. Sechs 
Monate hatten die meiiten dasjelbe 
Hemd auf dem Leib. Das Eijen 
jpottete aller Beichreibung. Das 
Schredlichite jpielte jih in der Nadıt 
ab. Wenn man draußen die Tritte 
derer hörte, die die Todesopfer abhol 
ten, wurde es drinnen totenitill - 

Außer dem Gefängnis gab es nod) 
andere Nöte. So wurden die Frauen 
und Kinder der Stimmloien in ei— 
nen großen Wald von 100m Dur 
meſſer aeführt und dort in der Mit- 
te des Waldes in allem Froit ausge 
feßt. Nur ein Gottesauge wacte 
über fie. Oder man madte die Be- 
jigenden gänzlich bejitlos, jo daß fie 
dann jelbit arm die Flucht ergriffen. 
Fine Mutter verbrannte ihre finder, 
um fie vor den Feinden zu retten. 

Aber ich babe auch erfahren, wie 
ſolche Trübfal läutert. In ſolchen 
Notlagen fällt alle menſchliche Selbſt— 
gerechtigkeit fort und jeder Richtgeiſt 
gegen die anderen. Man wird vom 
Irdiſchen gelöſt. Die Leiden um 
Chriſti willen ſchaffen eine herrliche 
Frucht. Wie ſind doch die Kerkerzel 
len zu Gebetskammern geworden, 
ſelbſt bei ausgeſprochenen Gottes 
leugnern. Ich bin im Rückblick auf 
meine Erlebniſſe wie ein Träumen— 
der, aber ich möchte ſie nicht um gro 
ße Schätze miſſen. Ich fühle mich ſe— 
lig, gelitten zu haben um Chriſti 
willen. 

Aber auch das dritte iſt wahr, daß 
die Verfolgung ein Sottesgericht iſt. 
Wie bat die ruffische Kirche die Bibel 
aläubigen verfolgt und in die Ver- 
bannuna geſchickt. Man lieh fie micht 
auf den Friedhöfen begraben, weil fie 
Ketzer ſeien. Auch wurden die Kan— 
zeln oft zur Volitik entweiht, und 





29. April 


die Heilsbotichaft vom Kreuz wurde 
außer acht gelajien. Aber das Ge. 
richt geht auch iiber die gläubigen Ge. 
meinſchaften, weil e8 oft an dem Tat- 
beweis des Geiſtes Chriſti fehlte, be- 
jonders an der fozialen Liebe, und 
wenn wir uns nicht bejjern, wird eg 
uns nicht bejier ergeben.“ 
Piarrer Monsty 

in „Wahrheit und Liebe“, 


Brüder in Not! 


Nachſtehend veröffentlichen wir 
bier einen Brief der für fich reden ſoll 
und wird. 

Wo immer dieje Not uns bewegen 
wird, werden wir ficherlich diefelbe 
vor Gott darlegen mit der flehenden 
Bitte: O Herr, ſiehe du darein! Ob 
aber der Schluß des Briefes nicht zu- 
gleich auch ung ruft zu jener hellen 
Gewiſſenseinſtellung, aus der heraus 
wir auch belfen müſſen, wie es uns 
der Herr heißt und gibt? 

Wer irgendwie gehalten iſt den 
Brüdern in Not zu helfen, der tut eg 
am beiten durch unjere Board oder 
das Zentralfomitee in Scottdale, Ba, 

„Bas ihr getan habt einem diefer 
meiner geringen Brüder, das habt ihr 
nr getan!“ 





Harbiner Gemeinde der Ruſſiſchen 
Paptiiten. 
Chorvatopify Proſpekt Nr. 8-18, 
Neu-Harbin, China. 

24. November 1930. 
Herrn Brediger E. Fillbrandt. 
Teurer Bruder Fiillbrandt! 

sch grüße Sie und Ihre Familie 
in der Liebe unſeres Herrn Jeſu Chri- 
ti und mit aroßer Freude nahm id 
aus dem Blatt „Sendboten“ davon 
Notiz, daß Sie auf demſelben großen 
Wege der Arbeit jtehen, auf welchem 
mit großer Hingabe Ihr geſchätzter 
Vater, mein geiitliher Vater und 
Führer der Ddejlaer Deutichen Bap- 
tiittengemeinde geitanden bat. 

Sch hoffe, daß fie mich noch nidt 
ganz vergejien haben, troßdem wir 
uns nad meinem Beſuch des Lodzer 
Rredigerieminars jelten getroffen ha— 
ben, ch erinnere mich, daß wir uns 
zum legten Mal im Jahre 1920 in 
der Stadt Omsf, Sibirien, auf der 
Konferenz des Sibirifhen Bundes 
Ruſſiſcher Baptiiten geſehen baben. 
Später arbeitete ich noch einige Mo- 
nate im Auftrage der Mennoniten 
Brüder und fuhr dann zu meiner 
Familie und zu den Brüdern nad) 
Wladiwoſtok. 

Die ruſſiſche ſtürmiſche Revoluti— 
onswelle warf mich mit meiner Fami— 
lie nach China, wo ich ſeit 1924 als 
Prediger der ruſſiſchen Baptiſtenge— 
meinde arbeitete. Dieſe hat ſich aus 
Flüchtlingen gebildet und zählt etwa 
240 Mitglieder. Hier arbeitete eini— 
ge Zeit Bruder J. J. Wiens, welcher 
von hier nach Sowjetrußland ging 
und ſpäter nach Stanada zurückkehrte. 

Durd; Gottes Gnade geniehen wir 
bier in China völlige Religionsfrei— 
beit und auch den Schuß der dyinefi- 
ichen Regierung. Für uns gibt «8 
feine Sindernifie und Einengungen 
unter der Maſſe der ruſſiſchen Flücht— 
linge des zerichmetterten ruſſiſchen 
Volkes. Die Möglichkeiten für die 
Arbeit find wunderbar und beionders 
darum, weil dieſe Ruſſen fich bei den 
Stationen der Chineftichen Diteilen- 
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bahn anjiedeln. Nur die Soziale 
Frage iſt jehr ſchwierig, weil die ſo⸗ 
zialen Bedingungen in China äußerſt 
ſchwierig liegen. Die Arbeitslofig- 
feit wird mit jedem Tag größer und 
die Zahl der Flüchtlinge aus Sowjet 
rußland nimmt auch mit jedem Tage 
zu. Das Leben bier ijt nicht teuer, 
aber es find bier feine Arbeitsmög- 
lichkeiten, e8 fehlt an Geld und da- 
ber find viele auch unter den Gläubi 
gen zu Bettlern geworden. 


Teurer Bruder! Bejonderd in 
den beiden legten Nahren 1929-30 
famen jehr viele baptiitiiche Geſchwi— 
iter aus Somwjetrußland und unter 
ihnen auch Deutiche aus Wolbynien, 
den Eherfoner Gouvernement und 
Atmolinffer Gebiet. Sie fommen 
ohne jeglihen Mittel zur Eriitenz, 
vollitändig entblößt, ohne Kleider 
und ohne Schuhe. Auch die deutichen 
Geſchwiſter gliedern fich natürlich um 
ferer hiefigen ruffischen Gemeinde an 
und haben wir bereits etwa 40 deut- 
ſche Flüchtlingsmitglieder. Die Brü 
der unferer Gemeinde begegnen der 
Not dieier Flüchtlinge mit aller Auf— 
merfiamfeit und taten und tum mod, 
was in ihren Kräften iſt, ja iiber ibre 
Kräfte hinaus, Aber all dies iit um 
zureihend und befonders ſchwierig tt 
es jetzt im Winter. ch, meinerjeits 
als Prediger der Ortsgemeinde, habe 
an verſchiedene Stellen geichrieben, 
auch an den Redakteur des Blattes 
„Sendbote”, babe aber bisher nod) 
feine Antwort. Die Lage aber der 
Flüchtlingsgeſchwiſter wird immer 
ihwieriger. Ich wiederbole, daß um 
fere Gemeinde unter der Anleitung 
meiner lieben rau, die eine Deutiche 
iſt, das Möglichſte zur Linderung der 
Not, auch für die deutichen Geſchwi 
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ſter, getan haben, aber die Laſt der 
Not, auch für die deutſchen Geſchwi— 
ſter wird zu ſchwer und die Hände 
unſerer Brüder wollen ermüden. Ich 
frage mich: Wer ſoll ihnen denn hel— 
fen, dieſen Heiligen und Teuren in 
Chriſto? Wo ſind die ſich durch die 
Liebestätigkeit erwärmenden Herzen? 
Wer antwortet: „Hier bin ich 
Herr!“? Lieber Bruder Füllbrandt! 
Wenn wir da nicht helfen, was hilft 
dann unſer Glaube? Jacobus 2, 14 
—16. 

Aus dem Blatt „Sendbote“ jehe 
ich, dab Sie in Verbindung jind mit 
dent Deutich-Amerifaniihen Mii- 
ſionswerk und darum bitte ich Sie, 
Ihr Werk aufmerkſam zu machen auf 
die Flüchtlinge bier. Man wolle ih— 
nen doch mit einer materiellen Silfe 
in Geld, Mleidung, Schuben und 
möglichit auch etwas Literatur zu 
Hilfe fonımen. Glauben Sie mir, 
nicht ein Cent wird verloren neben. 
Alles wird in die armen Hände ge— 
legt werden und wir jind bereit, ent- 
iprechende Quittungen und Abrech 
nungen zu geben. 

Ich werde ihnen jehr dankbar fein, 
wenn Sie mir eine Antwort auf die 
in dieſem Brief angeregte wichtige 
Frage neben werden. Bitte, fchrei 
ben Sie mir auch etwas über alle die 
Slieder der Familie Firllbrandt. 
Mich interefliert das ſehr. 

Ich grüße Sie und Ihre Familie 
Füllbrandt herzlich. Ihr in Chriſto 

gez. J. S. Oſipoff. 

Meine Privatadreſſe: Rev. X. S. 
Oſipoff, P. O. Bor 2, Harbin, China. 


Leningrad, die Geſpenſterſtadt. 


In einem enalifhen Platt wird 


laut „Aufwärts“ im folgenden über 
Eindrüde berichtet, die der Schreiber 
bei einem Bejuch von Leningrad emp- 
fangen bat. „Ich war in Leningrad 
vor dem Kriege — damals St. Be- 
teröburg — und der jchredliche Kon— 
trait war jo unglaublich, daf; ich bei- 
nabe meinte, e8 müſſe ein Traum 
jein von dem ich gleih aufwachen 
würde. Das heutige Leningrad 
ſcheint unwirklich, auch die Menjchen 
ſcheinen unwirklich, und die verlafie- 
nen Säufer und Läden ſehen jo aus, 
wie man es in der Kampfzone Franf- 
reichs 1918 erwarten würde. Ich 
begreife nicht, wie die Sowjetregie 
rung uns erlauben konnte, dieſen 
Ruin zu ſehen und uns dabei noch zu 
jagen, wir könnten überall pbhotoara- 
phiiche Apparate gebrauden. Was 
foll ihnen folhe Provaganda nutzen? 
Ich fagte zu mir felbit, wenn dies das 
Beſte iit und natürlich faben wir nur 
das Beite, wie muß dann das Schledh- 
teite ausfchen. Man jtelle fich eine 
Straße vor mit leeren Läden ohne 
Verkehr, mit Graswuchs, vofler Lö— 
der, aufgehäuften Pflaſterſteinen 
und unbeſchreiblichen Shmuß, Holz- 
werf, das johrelanag nicht geſtrichen 
worden iſt, ſchmutzige Fenſter, lange 
Reihen von Frauen mit traurigen 
Angen und Kindern, die vor einem 
ſchäbigen Regierungsladen ſtehen, 
um auf eine Ration Brot oder Gemü— 
fe zu warten, die wahricheinlich die 
Hälfte von ihnen nicht mehr befom 
men fann meil norber olle Norräte 
erihöpft find Das tit das heutine 
Prninarad. Wir mußten uns he 
ſtändig vorieben, mit unſerm Mnto 
nicht in Lächern ſtecken au bleiben. 
Niemand ſchien ein freimdliches ader 
auch feindliches Intereſſe an und au 
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nehmen. Selbit die Hinder jaben in 
fleinen Gruppen zujammen, ohne zu 
fpielen oder ſich zu ſtreiten. Man 
hatte den merkwürdigen Eindrud, 
daß jeder nur ſuche, die Zeit binzu- 
bringen und darauf warte, daß ir- 
gend etwas geicheben sollte. Die 
Straßenbahnen mit Frauenführern, 
meiltens ohne Hut und ohne Strümp- 
fe, ſchmutzig, die meiiten Fenſter zer- 
brochen und mit unmbeſchreiblicher 
Farbe. Es tommıt einem jo vor, als 
wären die Menſchen in Leningrad 
bypnotifiert, als hätte irgend jemand 
auf fie einen Zauber geworfen, der 
fie daray hindert zu denken, zu fühlen 
oder zu hoffen. 


Armes Leningrad mit deinen Te- 
bendigen und deinen toten Geſpen— 
tern! Wie viele Jahre würden nötig 
fein, dieſe ſchrecklichen Häuſer, die- 
je zerbrochenen Straßen, dieſe verun- 
krauteten Gärten wieder herzuſtellen 
und damit Freude und Lachen dem 
Volke wieder zu bringen. Man fpricht 
von dem Terrorismus unter dem Za— 
renregiment, aber der gegenwärtige 
Kerrorismus iſt jchlimmer. Es iit, 
als fei das Gehirn Nuflands zer- 
ſtört. Jeder iit in Furcht, weil die 
Geheimpolizei überall iſt. 


Inmitten all der grauſigen Dinge, 
die aus Rußland berichtet werden, 
iit der Bericht iiber das „friedliche“ 
Zeningrad wohltuend. Aber er macht 
uns ſehr webhmtüig! Iſt das der 
Friede, den uns der Kommmis— 
mus bringen will? — Ad, dann bal- 
ten wir es doc; lieber mit dem Frie— 
den, den Jeſus uns gibt, denn er 
fagt: „Ich aebe Euch feinen, wie die 
Welt ihn gibt. Meinen Frieden 
gebe ih Euch!” Fl. 
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Ans der mennonitiihen Yehranitalt 

zu Gretna. 

Diele der Leſer des Mitarbeiters find frü 
here Schüler der Anitalt und andere jind Un— 
terjtüßer derjelben, und dieie werden gewiß 
erfahren wollen, wie es bier alles jteht und 
geht. Nun, die Anitalt hat noch immer ſchwer 
um ihre Eriitenz zu kämpfen, und das iſt 
ja wohl das Schickſal aller Gemeinſchaftsſchu 
len. Eine foldye Schule braucht zu ihrer Eri 
itenz eine entipredhende Schülerzahl und hin— 
reichende Seldbeiträge. Unſere Anitalt bat 
fi mit der Hoffnung geihmeichelt, dai wenn 
der Schuliinn jich mehren würde, aud) die 
Schülerzahl jih mehren würde. Nun, der 
Schulſinn iit gewachſen, aber das nächſte Re- 
fultat daven iſt gewejen, dab in verichiedenen 
Kreiſen höhere Schulen, natürlich Negierungs 
ichulen eingerichtet worden find, die das bor- 
bandene Bildungsbedürfnis in ſolchen Strei- 
jen befriedigen. So liefern uns jolde Ort 
ichaften wie Steinbach, Winkler, Herbert und 
andere jozufagen ‚feine Schüler mebr. Dieſe 
kommen heute faſt nur aus ſolchen Kreiſen, 
wo man nicht eine gute Schulgelegenheit hat, 
fo daß die Schülerzahl nicht nur nicht zuge— 
nommen, ſondern ſogar abgenommen hat und 
in den letzten Jahren nicht mehr viel über 
fünfzig ſteigen will, ja vor einigen - Jahren 
noch viel niedriger geſunken wäre, wenn nidt 
eine Anzahl der Lehrer aus Rußland ihre 
Ausrüstung für die Fortießung ihres Berufes 
in Canada in unferer Anſtalt gefucht hätten. 
Das Wachſen des Schulfinnes hat alſo in an- 
deren Richtungen Früchte getragen. Wir blei- 
ben aber nicht ohne Hoffnung, Sondern er 
warten eine Sebuna unferer Anitalt durd) 
Erwahen eines geſunden Gemeinihaftspat- 
riotismus, da8 meint eines allgemeinen Inte— 
reife an dem inneren Bau unferer Gemein- 


ſchaft. Die Negierungsichulen bereiten ihrer 
Beſtimmung nad) die Kugend nur für das 
bürgerlicje Leben vor; den Gemeinden wird 
es aber hoffentlich zum Bewußtſein kommen, 
dab fie beiondere Bildungsbedürfnijie hat, 
durch deren Beiriedigung die heranwachſende 
Seneration befähigt werden joll, geiitliche Ar 
beit in der Gemeinde, wie Predigtdienit, Lei: 
tung von Sonntagfdyulen und Sugendverei 
nen zu tun, Dienſte, die eine garimdlidye 
Kenntnis des Wortes Gottes, der Grundſätze 
und der Geſchichte unferer Gemeinſchaft und 
sertigfeit in der Handhabung der deutichen 
Spradye erfordern. Man wird dann nicht 
nur darnadı fragen, wie man auf die billigite 
und jchnellite Weile die itaatlihe Anerfen- 
nung erlangen fann, fondern wie man den 
beredhtigten Anfprücden der Gemeinde und 
des Reiches Gottes iiberhaupt gerecht werden 
fann. Wenn dieje Bedürfnijje erit recht ge- 
fühlt werden, dann wird es auch mehr Zu 
drang zu einer hriltlihen Gemeinſchaftsſchu— 
le geben. 

Was das zweite Erfordernis für die Eri- 
itenz einer Schule, nämlich die Unteritügung 
derjelben dürch Geldbeiträge betrifft, jo muß 
man jagen, dat; diefe Sade die Anitalt zu 
einem wahren Sprgentinde gemacht hat. Nur 
wenige haben ſich zu beitimmten jäbrliden 
Beiträgen verpflichten laffen, der aröhte Teil 
der Unteritübung mußte durch Kollekten auf- 
gebracht werden, und zur Sammlung der 
Beiträge wollten ſich immer nicht die geeigne 
ten Kollektanten finden laſſen. So aab es 
öfter Defizite, die ſich wohl noch nicht zu einer 
drüdenden Schuld angeiammelt haben, aber 
doc eine unangenehme Belorgnis um den PBe- 
itand der Schule aufiteigen Tieken. Dieſes 
Jahr befonders wollten die Ausſichten auf Un- 
teritüßung ber niedrigen Preiſe der arm- 
produfte wegen fehr trübe werden. Glüdlicher- 


weife ſetzte legten Serbit die Bewegung zur 
llebernahme der Anitalt von feiten der Ge-- 
meinden ein, und wenn die bisher eingegange- 
ne Unteritüßung von den Bemeinden auch nod) 
nicht den gebegten Erwartungen entipridht, jo 
jind von diejer Seite der Kaſſe doch ſchon iiber 
$600 überreicht worden und laut Berichten 
jind die Sammlungen auf vielen Steflen nod) 
nicht abgeichlofjen. Immerhin werden die 
Gemeinden diejes Jahr noch nicht den ganzen 
Fehlbetrag deden können, und der bisherige 
Verein wird noch beiondere Beranitaltungen 
treffen müſſen, um die Schule vor weiterem 
finanziellen Rüdgang zu bewahren. 

Ueber die Arbeit in der Anitalt felber wä— 
re zu berichten, daß die Zahl der eingetrage- 
nen Schüler fih auf 49 beläuft, von denen 
12 den zwölften Grad nehmen, 17 den elften, 
10 den zehnten und 4 den neunten und 6, die 
nicht Flaffifiziert find. 

Das Schuljahr beitcht aus 9 Monaten. 
Drei Behrer teilen jich in die Arbeit. Wäh— 
rend des gegenwärtigen Schuljahres hat ein 
Lehrerwechſel itattgefunden. Lehrer H. Dalke 
folgte einem Ruf nach Freeman College, und 
ſeine Stelle iſt durch Lehrer Heinrich Harder, 
Graduent von Bethel College, beſetzt worden. 

Schulfreunde haben im vergangenen 
Herbſt die Anſtalt reichlich mit Naturalien 
verſorgt, was manche Auslage erſpart hat. 
Außerdem find wir durch ein ſehr namhaftes 
Geſchenk in den Stand geſetzt worden, für 
$160 phyſikaliſche Apparate anzuſchaffen und 
die Bibliothek mit Büchern im Werte von 
$140 zu vergrößern. 

Wir hoffen, dak der Tiebe Gott, unserer 
Anstalt immer mehr ®önner auführen. und 
unfere Bemühungen jo fegnen wird, daß noch 
viele tüchtige Kräfte aus derielben hervorae- 
ben werden 9.9. Emert. 

— Mitarbeiter, 








ſterreſpondenzen 


Sardis, B. C. 

Da wir ſeit einer Zeit von zwei Mona= 
ten uns eine neue Heimat geſucht und 
auch gefunden haben, jo will ih nun et= 
liches ſchreiben. Das Fraſertal iſt ein 
wunderſchönes Tal, die Natur iſt einfad) 
traumhaft, die Wege find Gravel; ein 
Weg it etwa zwei Drittel von Schillimat 
bis Vancouver Gement. Die Straße tit 
73 Meilen lang und von beiden Seiten 
mit jchönen Objtgärten und grünen Wie- 
fen, mit verichiedenen Raſſen Rindvieh 
darauf. Das Klima iſt milde, aber viel 
Negen im Winter. Der Nebel ijt nur in 
den Bergen. 

Nun möchte ich noch jedem raten, der 
da follte verfuchen alles mitzunehmen, tie 
wir es auch machten. Nehmt nicht Mühe 
mit, denn das ijt mit viel Schwieriglei— 
ten verbunden, denn jede Hub muß bon 
Regierungsärzten unterjucht werden, dort 
auch bier wieder, aber Pferde und Feines 
Adergerät iit,bis jest noch jehr ratjam. 
Mehr will ich noch nicht wagen von hier 
zu fchreiben, denn die Zeit iſt noch zu 
furz, die ich hier bin. 

D. D. Hoppe. 


Gaftbroof, Sask. 





Einen Gruß der Liebe zubor! Wir 
find noch alle, Gott Lob und Dank, jchön 
gejund und wünſchen auch allen Ber: 
wandten und Belannten dasjelbe. Wir 
find das erite Jahr bier, wo twir in al: 
ler Ruhe unieres Glaubens Iehen fön- 
nen, wofür wir unferm großen, mädis 
gen Vater im Himmel au ſehr danlbar 
find. Es find munderbare Wege, Die 
Er mit uns gegangen ilt. Herrlich hat 
Er uns geführt, jo dab wir heute un: 
fer eigenes Brot eſſen können, dem Herrn 
die Ehre dafür. Viele find noch in 
Deutichland im Flüchtlingslager Mölln, 
wo wir auch waren. Unſer Wunsch md 
Flehen iſt zu Gott, Er möchte es ihnen 
vergelten und Deutichland zanz beim 
ders dafür ſegnen. Auch hier den lieben 
Geſchwiſtern, die fich unjerer angenommen 
baben, wünfjchen wir Gottes Seyen. An 
Winnipeg find es Geichwiiter Jakob Wie— 
be, die Schweitern ift meine rechte Tan 
te. Bon dort fuhren wir per Bahn nech 
Herbert, Sast., wo die Brüder H. Neufeld 
und Kornelius Beters uns aufnahmeit. 
Gott möchte es ihnen allen vergelten. 
Den zweiten Tag befamen unfere zivei 
älteite Söhne und unjere einzige Tochter 
Arbeit. ch und meine liebe Frau und 
noch zwei Söhne wurden nad Turnhili 
zu Geſchw. Peter Ab. Klaaßens geholt, 
die uns auch jehr freundlihd aufnahmen. 
Sie haben uns fo viel Liebe entgegen- 
gebracht, jo dab fie unfere Eltern bier 
getvorden find. Wir fühlten uns bei ih- 
nen ganz zu Haufe, auch in ihrer Ge— 
meinjchaft. Auch unjere Tochter Tina iſt 
bier in Canada ſchon ein ind Gottes 
getvorden und in der Grünfarmer Ge— 
meinde getauft und aufgenommen. 

Bu den Berfammlungen bier fommen 
alle aus der Brüdergemeinde und der 
Kirchengemeinde und find alle miteinan- 
der alüdlih im Herrn. Wir bitten alle 
Iehrenden Brüder, die eine Aufgabe ha— 
ben, die Heine Gemeinſchaften zu beſu— 
Ken, auch uns bier auf Eaſtbrool zu 
beſuchen. 

Noch einen herzlichen Gruß an Ge— 
ſchw. Kornelius Wohlgemut auf Turnhill, 
auch ſie haben ſehr vieles an uns getan. 

Vaul und Tina Löwen. 


Mennonitiſche Ruudſchau 


Marion, ©. Dat. 


Wünſche allen die beſte Gejundheit an 
Leib und Seele. Gejundjein ift ein Glüd. 
Ich war ja förperlich nicht frank, aber 
am Blindwerden, denn auf einem Auge 
fonnte ich garnichts mehr jehen und das 
andere ijt immer ſchlechter getworden, jo 
daß ich die Leute nicht mehr gut gefannt 
babe. Ich fuhr mit Tochter und Groß— 
find nad) Omaha zum Doktor zur Unter- 
fuhung. Er jagte, auf dem rechten Auge 
babe ich den Star, und der fei gerade reif 
zum Scmeiden und er verſpreche mir ein 
gutes Auge, und auf dem linken Auge 
fomme jest Star hinauf. Die Operation 
nahm eine halbe Stunde und habe nichts 
dabon gefühlt. Gottlob, ich kann wieder 
jehen. Wenn ich erit die rechte Brille 
habe, dann ſoll's noch befier fein. 

Kann mir noch jemand berichten, ob 
bon meiner Schweiter, Tobias Sperlirgs 
Kinder von Rußland, Dorf Hierichau, tver 
nach Amerika getommen iitt? Bon ihren 
Großkindern find etliche hier, haben auch 
einmal geichrieben, haben aber nichts mehr 
von ihren Eltern geichrieben. Ich bin 
auch im Dorfe Hierichau geboren. Mein 
Vater war David Buller aus Hierichau. 
Ich bin Heinrih D. Buller, damals war 
ich noch jung, jet im Mpril ſchon 75 
Nahre alt geworden. Gott jei Dank für 
die lange Gnadenzeit, Ihm die Ehre. 

Wir hatten bis jeßt ſehr ſchönes Wet- 
ter. Wir jollten bier nicht Hagen, aber 
die armen Leute in Rußland, was müſſen 
die Dort alles leiden und aushalten? Der 
liebe Gott möchte fich ihrer erbarmen, iſt 
unjer Gebet. Beigelegt iit das Reiſegeld 
für die Rundſchau. Br. Herman, ic) 
wünjiche Dir famt Deiner Ramilie und 
Mitarbeitern viel Glück und Segen, und 
das auch allen Rundſchauleſern von Eu— 
ren geringen im Herrn 

Heinrich und Irene D. Buller. 


Die Radio: Andadten, 


geleitet von Prediger E. Salter vom Bi— 
belhaus in Winnipeg, fommen von Win: 
nipeg an den Sonntagen, wie Ihr es ſei 
ner Zeit in der Rundſchau geleien habt. 
Die Angabe iſt ja auch auf dem Nüd: 
blatte des Rundichausflalenders. 


Göoſſel, Kanſas. 


Ueberſende Dir mit dieſem meinen per: 
fönlichen Sched von $6.25 aß Zahlung 
für die Rundichau für die fünf oben an— 
gebenen Namen. (Dantend auittiert. 


Ed.) Haben bier das jchönite Wetter. 


Am Namen Jeſu! 
Wohlan, jo laßt uns wirken 
Im neuen Nabr! 
Die Ernt’ ift groß, der Arbeit viel, 
Wer mei, wie bald wir jind am Biel. 


Im Namen Jeſul! 
Wohlan, jo laßt uns kämpfen 
Im neuen Jahr! 
Iſt ſtark der Feind und voller Liſt, 
Wir kennen den, der ſtärker iſt. 


Im Namen Jeſu! 
Wohlan, ſo laßt uns dulden 
Im neuen Jahr! 
In Selbſtverleugnung jeden Tag, 
Dir Chriſto folgen, üben mag. 


Im Namen Jeſu! 
Wohlan, jo laßt uns lieben 
Im neuen Jahr! 
Wer Jeſum Tiebt, hält jein Gebot 
Und bleibt ihm treu bis in den Tod. 


Im Namen Seful 


Wohlan, jo laßt uns beten 

Am neuen Jahr! 

Er iſt jo mild und gibt jo gern, 
Wir haben einen reichen Herrn, 


Im Namen Jeſu! 
Wohlan, jo laßt uns loben 
Im neuen Jahr! 
O Ceele, ſchwinge did) empor 
Und preije mit im heil'gen Chor. 


Im Namen Jeſu! 
Wohlan, jo lat uns danken 
Im neuen Jahr! 
Ein jedes Herz ein Dantaltar, 
So wird das Jahr ein Gnadenjahr. 

Ein reich geiegnetes Jahr jei Dir ge— 
wünjcht von Deinem Bruder 

B. 9. riefen. 


Abbotsford, B. 6, 


Beiliegend jende auch eine Geldorder 
auf $1.50 für NRundichau und Jugend— 
freund für 1981 und bitte jelbige uns 
auch fernerhin jenden zu twollen, aber nicht 
mebr nad) 3432 Vancouver, ®. E., ſon— 
dern nach Abbotsford, B. GC. 

Es wird wohl mancher Leſer jagen: 
Das find doch wohl Wanderbögel, nun 
das fann wohl jtimmen. Vor vier Nah 
ren famen wir nach Canada, waren den 
eriten Winter bei meinem Bruder bei 
Winkler, im Frühjahr gingen wir nad) 
Winnipeg, der Meinung von dort aus 
leichter eine Karım zu befommen, doch das 
hatte feblgeichlagen, mir famen die Far— 
mer zu beichäftigt vor, indem fie von ei— 
ner Farm berunter gingen und twieder 
eine andere übernahmen. Etwas über 
3 Jahre wohnten wir in Winnipeg, weil 
die Arbeitslofigkeit jo itarf zunahm und 
unfere Söhne aus der Fabrik entlajien 
wurden, ſahen wir uns gezwungen nad) 
Farmerei Umſchau zu halten. Unjer Zinn 
itand nad B. E., aber wie hinkommen 
per Bahn reichten uns fünfhundert Dol 
far nicht zu, per Auto foitete auch ſehr 
viel, wenigitens die Auslage war größer 
und zudem die großen Gebirge. Hatten 
erfahren, dat; durh U. ©. N. der Wen 
beſſer durch die Gebirge jein jollte, dazu 
fehlte aber die Durchfahrterlaubnis. Wir 
gingen zum Sonful der U. ©. WU, er 
fragte uns weshalb und warum wir durch 
die U, ©. M. fahren wollten, er wollte 
icheinbar alles willen über unſere Lage 
und Berbältnifie, zudem ivaren wir ja 
noch nicht Bürger bier, er gab uns feine 
Ausfiht. Um ein paar Wochen gingen 
wir wieder bin, hatten uns jchon etivas 
mehr zur Fährt vorbereitet, der U. ©. 
N. Mann fannte uns noch gut, wollte 
wieder vieles wiſſen, dachte doch wohl, ob 
wir vielleicht auch wollten auf Onkel 
Zams Boden bleiben, es war ja uns auch 
nicht von der Stirn abzuleien, dab wir 
jo etwas garnicht im inne hatten, es 
wäre ja auch Betrug von uns geweien. 
Erfuhren bei der Gelegenheit, dab der 
Herr Eonful vor dem Kriege ſozuſagen 
unfer Nachbar geiveien war, und zwar 
in Omsk, Sibirien. Als wir Zuſage er 
hielten, gingen wir zur amerifanischei 
Nmmigrations Office, dort gab man ums 
Beſcheid über die nanze Sache, es wurden 
die Namen der ganzen Kamilie aufae 
ichrieben und uns geiagt, daß wir zu 
allererit vor den Arzt mussten, es wurden 
gleich die nicht Anweſenden geholt. Als 
wir alle in volle Zahl erichienen twaren, 
fam der Arzt, ein feiner Mann, fragte 
mid, ob wir alle geiund ſeien, ich ſagte 
zu ihm, er iolle jehen, was uns beim 
Eriteren nicht von der Stirn abzuleien 
war, da3 war und jebt aber vom Geſicht 
abzujehen, nämlich, dab wir alle geiund 





29. April 


waren, wenn vielleicht auch etliche inners 
lich etwas krank waren. Daß es von Win- 
nipeg follte iweggehen, waren mir doch 
ihon ziemlich heimisch dort. Vom Arzte 
alle für geſund erflärt, nachdem er etliche 
Namen aufgerufen hatte, worauf ſich je- 
der meldete, wurden wir in eine Office 
gerufen, two die Papiere geichrieben wur: 
den. Es war etwas warn, jo daß dem 
Herrn beim Schreiben der Schweiß; über 
die Stirn flo; Ein anderer Beamter 
bradte unjere Pähe, noch vom alten 
Lande, hinein, fragte dieſen, der für 
uns ſchrieb, beim Hinlegen der Päße, ob 
er es lejen könne, jagte aber gleich dabei: 
„J wiſh, I could.“ Alle Fragen, die an 
uns geitellt wurden vom Schreiber, wur— 
den an uns in Deutich gerichtet; es kam 
zuweilen etwas verdreht, aber es ging, 
Der Mann hatte vielleicht das Deutſche 
verlernt, oder er bemühte ſich Deutich zu 
fernen. Die Bapiere ließen wir zum 1, 
Auguit zur Einfahrt in U. ©. N. am: 
itellen, es wurden uns jieben Tage er: 
laubt zur Durchfabrt, was uns aud) jehr 
lange genug War zum Geldausgeben, 
Als wir mit allem fertig waren zur Reis 
je, fuhren wir zu einem guten Freunde 
in Winnipeg, two Wir zu Mbendbrot 
Borſchtſch hatten und die letzte Nacht in 
Winnipeg jchliefen. 
Grüßend 
J. W. Rempel. 


Mutterſprache. 


an on 


Von Staatsminijter a. D. Dr. Boelitz. 


Wer fich zu feiner Mutteriprache be: 
kennt, befennt ſich damit zu feinem ans 
geitammten Volfstum. Was uns jelbit- 
verjtändlich erjcheint innerhalb der Gren» 
sen des deutichen Staates, wird proble: 
matijch ſchon überall dort, two ſich alter 
deuticher Volfs- und Kulturboden um un: 
jere Grenzen legt, und noch mehr draus 
ben in der mweiten Welt, wo der Deut: 
iche mitten bineingefprengt iſt in frem- 
des Volfstum. Mit anderen Worten, für 
unjere Grenzlanddeutichen und unjere 
Auslanddeutichen. 

Taufende von Kräften wirken auf fie 
ein, fih in Sprache und Sitte ihrer Um— 
gebung zu aflimilieren. Wirtichaftliche 
und nationalpolitiiche Vorteile winken oft 
verlodend. Gerade wir Deutichen haben 
im Berlauf der Nabhrhunderte einen emp» 
findlichen Verluſt an Volkstum zu ver— 
zeichnen, wenn mir der vielen gedenken, 
die ihre deutiche Sprache ablegten und die 
fremde Sprache zuerit zur Verkehrs-, 
dann zur Hause und KRamilieniprade 
machten, bis ſchließlich Minder und Kin— 
desfinder nichts mehr wußten von der 
Sprache der Väter. 

Bedeutet Keithalten an der deutichen 
Sprache Keititehen im deutichen Volkstum, 
jo bedeutet Aufgeben der deutichen Spras 
die: Abgleiten vom deutſchen Volkstum 
und Aufgeben in fremdem Volkstum. Hier 
ruht unſere Tragif. Schiller hat einmal 
die Sprache den Spiegel der Nation ge: 
nannt, Aus ihm tritt uns leuchtend ein 
herrliches Bild einer großen Vergangen> 
heit entaegen; in ihm ſehen wir die gan 
je Kraft unserer madtvollen Geichichte, in 
den Märchen und Tagen, die uns zart 
und ſtark von deuticher Annigfeit und 
Kraft erzäßlen, in unferer Roefie, die in 
Yiedern des Herzens und bobeitsvollen 
Geſängen von deutihem Wefen und deut⸗ 
icher Art fingt, in jedem einzelnen Wort, 
das uns als tiefiter Ausdrud unferes We- 
jens entgegentritt 

Pflegen wir die Sprade, fo pflegen 
ivir das Beite unieres Vollstums; geben 
wir die Spradhe auf, jo geben wir auch 
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gleichzeitig unfer tiefites Wefen auf. 
Denn in jedem Menſchen hängen Sprache 
und Charakter aufs innigjte zuſammen; 
die Sprache ijt der Erponent unjerer tief- 
iten Anlagen. Das wiſſen die Deutichen 
draußen in der Welt, und ich habe es 
in vielen Ländern, in Europa und jens 
feits der Meere, gejehen: ſolange der 
Deutiche im Ausland fejthält an feiner 
Mutteripradhe, hält er auch feit an ſei— 
ner Väter Art. Alles das, was einjt den 
Großvater und dem Vater befähigt bat, 
in feiner ganz neuen Umwelt feiten Fuß 
zu faſſen und ſich durchzuſetzen, deutſche 
Energie und deutſche Tatkraft, deutſcher 
Glaube an unſerer Hände Arbeit, deutſche 
Innigkeit und deutſche Tiefe, deutſches 
Hoffen und deutſches Lieben hängen un— 
auflös lich zuſammen mit unſerer Sprache. 
Und geben wir dieſe Sprache auf, dann 
verlieren wir ſtückweiſe jene Qualitäten, 
die unſer deutſches Weſen ausmachen. 
Wir verlieren den Boden des Vollstums 
und jtehen ohne Wurzelfraft in fremder 
Welt. Daher die Sorge unjerer Brüder 
in Siebenbürgen mitten im fremden 
Vollsſtum, daher die Sorge der deutichen 
Siedler im brafilianiichen Urwald, daher 
die Sorge der Deutichen, wo immer fie 
in der Welt wohnen, ihren Slindern durch 
die deutihe Schule und durch den deut— 
ihen Gottesdienjt deutiche Sprache und 
mit der deutſchen Sprache deutſches We: 
fen zu erhalten. Möchte diejes jtille Rin— 
gen um höchite Werte nie erlahmen! 
— Das Echo. 
Meine Zufriedenpeit. 

Meine Zufriedenheit 
Steht in Vergnüglichkeit, 
Was ich nicht ändern kann 
Nehm ich geduldig an, 
Meine Zufriedenheit. 

Seele, ſei nur vergnügt 
Wie es dein Jeſus fügt; 
Fällt dir ſchon manches jchiver, 
Geht's doch nicht anders ber, 
Meine Zufriedenheit. 

Heiße dein Scifflein nur 
Folgen der Wellen Spur; 
Gott iſt der Steuermann, 
Der es recht leiten Tann, 
Meine Zufriedenheit. 

Hoffnung, lab für und für, 
Bleiben dein Schiffspanier; 
Sieht e3 heut’ ftürmifch drein, 
Morgen wird's jtille fein, 
Meine YZufriedenbeit. 

Zage nicht, ob das Glüd 
Defters dich wirft zurüd, 
Weil doch des Himmels Schluß, 
Endlich geichehen muß, 
Meine Zufriedenheit. 

Kt ſchon dem Samenfeld 
Manche Gefahr beitellt, 
Schlägt do der Adermann 
Endlich die Sichel an, 
Meine Zufriedenheit. 

Halte geduldig jtill, 
Wie es Gott haben will; 
Reiß dich durch Ungeduld 
Selbit nicht aus Seiner Huld, 
Meine Zufriedenheit. 

Seht es oft wunderlich, 
Doch fo verzage nicht; 
Was dir dein Gott beichert, 
Bleibt dir doch underivehrt, 
Meine Zufriedenheit. 

Wünfche nicht in der Welt 
Alles, was dir nefällt; 
Wenn es dir nüblich wär’, 
Gäb dir's Gott felber ber, 
Meine Zufriedenheit. 

Welche Gott Kinder heißt, 
Werden bier ſchlecht geipeiit, 


’ 
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Weil Er in jener Welt 
Ihnen ihr Teil beitellt, 
Meine Zufriedenheit. 

Nun denn, jo halt ich jtill, 
Wie es Gott haben will; 
Wenn mich mein Jeſus liebt, 
Macht mich fein Leid betrübt, 
Meine Zufriedenheit. 

Jeſus joll mir allein 
Himmel und Erde jein; 
Meine Yufriedenbeit, 
Meine VBergnüglichkeit, 
Meine Zufriedenheit. 

Dein Freund, 
Jakob D. Ennsz. 

Dolton, ©. Dat. 


Marion, ©, Dat. 

Ach Tas in der Rundſchau die Bitte 
um das Lied „Meine Zufriedenheit”, fo 
ſende ich es. 

Ich bin ſchon im 85. Nebensjahr und 
hatte aud) den Schlag. 

Das Lied habe ich ſchon vor fiebzig Jah: 
ren gejungen. Noch wünfche ich Euch gu— 
te Gejundheit und das beite Wohlerge: 
ben zu Eurer Arbeit. Grüße alle Arbei— 
ter von mir, 





Johann Albrecht. 
Fairholme, Sasf, 


Da ich die liebe Rundſchau durchſchau— 
te, traf ich eine Bitte, und jo jende ich 
das Lied „Meine Zufriedenheit” ein. 

Ich Habe noch mehr ſolche alte Lieder 
aus Rußland, wenn's erforderlich iſt für 
den Anfrager. 

Nebit Gruß Euer Zionspilger 
Gerh. ©. Beters. 


Morris, Man. 
Habe aelejen, dab man das Lied „Mei: 
ne Zufriedenheit” haben will. So ge 
dachte ich, es aus Liebe zu fchiden. 


* N ON; 
J. W. Düd. 


Hague, Sask., 
den 21. April 1931. 


Hier von unſerer Gegend fommt ſelten 
etivas in der Rundſchau, jo dachte ich, 
ich würde einmal etwas berichten. Wir 
hatten bier in unjerer Schule Welt. ©. 
Buhler, in jeder Schule eine Woche. Er 
bat uns jehr fräftig und dringend er— 
mabnt, und es haben ſich mehrere auf: 
gemacht, dem Heiland zu folgen, der 
Herr gebe Seinen Segen dazu. ch grü— 


se Hiermit auch noch meine Geſchwiſter 


dort und Freunde, und auch Belannte. 
Ich bin noch immer gefund, wofür ich dem 
Herr nicht genug danfen fann, er wolle 
mit mir jein bis ich diefe Welt verlafie. 
Der Herr jei mit allen, die ihn im Glau- 
ben anrufen. 

Euer Bruder und Mitpilger nad Yion 

Heinrih Doell. 


Inman, Kanſas, 
den 18. April 1981 

Lieber Bruder im Herrn! Wir waren 
dieſe Woche in drei Hoipitäler und Alten 
heimen, fonit bei Aranfen und in der Ber 
ſammlung. Von bier ijt zu berichten, dat 
unfere Geſchwiſter Abr. Peters noch im: 
mer leidend find,-auch die Schweiter 4. 
A. Wiens, auch berriden die Boden auf 
mehreren Stellen, auch iit den Geſchwi 
iter Seiner ®. Edigers ihr Säugling noch 
jehr franf. Das Wetter iſt ſchon recht 
warm, die Aprifojenblühten find fait alle 
verfrohren, aber das fpätere hat noch ge— 
blüht. Der Wintermweizen jteht allgemein 


gut. Ein jhöner Regen würde nad) uns 
jerm Dafürhalten ſchon gut fein. 
‚ Grüßend 
Klaas und Margaretha Hröfer. 


Mel. Freu’ dich ſehr, o meine Seele. 
Singet, fingt die alten Lieder, 
Singet, fingt mit Freud’ und Luſt, 

Zingt das alte immer iwieder, 
Schall’ es neu aus eurer Brut. 
Unſerm Gott zu jeiner Ehr’ 
Laßt es jchallen immer mehr, 
Er bat einjt den Sinn gegeben, 
Sie zu dichten und beleben. 
Singt die alten Melodien 
In dem alten Stirchenbuch, 
Laßt einander uns verzeihen, 
Gebet wader auf's Geſuch. 
Euren Geijt, den ihr gelind 
Findet in dem Gotteskind, 
An dem alten Buch der Lieder, 
Finden wir ihn immer ivieder. 
Dir, o Jeſu, Lob’ und Ehre, 
Weislich hajt du es beitellt, 
Geiſtlich jchöne Heil’ge Chöre 
Sind dem Buche zugejellt. 
Und dazu das jchöne Wort, 
Das uns zeigt den ſel'gen Ort. 
Wie haſt dır es doch gefunden, 
In den anfangs ſchweren Stunden, 
Laß mich Gott den Vater rufen, 
Ich in dir und du in mir, 
Daß ich tret’ auf deinen Stufen, 
O Herr Jeſu, Hilf du mir, 
Daß bei feiner jel’gen Schar, 
Ich mag ſtehen immerdar 
Und daß meine Lampen brennen, 
Wenn mich einſt der Herr will kennen. 
Gnäd'ger Jeſus, hör’ mich beten, 
Wenn mein Sinieen zeigen dir, 
Daß ich doch bei Gott vertreten, 
Möchte gerne jein bon dir. 
Du Vermittler, Gottes Sohn, 
Wohneſt unter Gottes Thron, 
Wenn du betejt, wird Gott geben 
Mir ein jel’ges, ew'ges Leben. 
D. D. 


La⸗Glace, Alta, 

Gnade und Friede von Gott, unſerm 
Vater, ſei den lieben Leſern und dem Edi— 
tor und den Helfern an dem großen Wer— 
fe zuvor gewünſcht! Es find ja bald 2 
Jahre, als die erite mennonitifche Fami— 
lie von Mosfau losfuhr, viele find nach— 
nefolgt. Wie wurde in Mosfau unfer 
Vertrauen auf die Probe geitellt. Wir 
wurden dadurch mit manchen jo eng ber: 
bunden, und jest find wir zerjtreut in 
ganz Kanada, Brafilien, Baraguay. Wenn 
wir jeßt mal wieder fönnten zuſammen— 
fommen. Freuden, Leiden und Täuſchun—⸗ 
gen wechjelten ab, aber darin würden wir 
alle uns einig fein, Gott danken, dba 
wir berausgerettet find aus Rußland. 
Uns bat der Herr in die hinterſte Ede 
Nlbertas aeführt. Wir haben mandymal 
ichon gedacht, wir find zu weit gefahren, 
weil bier der Verdienſt ſchwach ijt, aber 
wenn wir Briefe befommen, fo ſieht man, 
daß überall was zu wünſchen bleibt, und 
wenn man zufrieden ift, iſt es überall 
ihön. Wir hatten auch letztes Jahr bier 
eine ichöne Ernte, aber tweil der Getrei- 
depreis fo niedrig iit, will es bei manchem 
Farmer doch nicht ganz zulangen, feine 
Schulden zu bezahlen. Aber jeder bat 
Kutter für jein Vieh und Brot zu eſſen. 
Der Winter war bier wunderſchön, im 
Zommer war e3 nicht ſehr ſchön. Nach 
der geiitlihden Seite haben mir uns 
manchmal aewünicht, mehr im Zentrum 
zu wohnen, da gibt es öfters Predigerbe⸗ 
ſuch und hier ſehr wenig. Nach langem 
Warten famen am 17. Januar zwei Brüs 


der, Aron Töws und Franz Friefen. Es 
var eine Freude, denn fie brachten uns 
das alte und doch jo ſchöne Evangelium. 
Euer Bruder in Chrijto 
Ab. Janz. 





Frau Peter Teichröb von Alto Rio 
Kraul, Hanja Hammonia, Santa Cas 
tharina, Brazil, ©. U, mödjte gerne 
wiſſen, wo ihre Schweiter, Frau Beter 
Penner ijt. Frau Penner ijt eine gebos 
rene Margaretha Unger, jtammend bon 
Sagradoiwfa, Schönau No. 13, Hat 8 
Jahre in der Bethania Irrenanſtalt bei 
Kitſchlas, Rußland, gearbeitet. Nach 
Canada herüber gefommen anno 1928, io 
viel ihre Schweiter, Frau Peter Teich- 
röb, wei. Ihr Mann jtammt auch bon 
Sagradoivfa und iſt in Rußland Lehrer 
gewejen. Frau Teichröb würde fehr 
dankbar jein, wenn ihre Schweſter ihr 
ichreiben würde auf oben. angegebene Ab» 
reſſe. Sollte Frau PBenner die Rund» 
ihau nicht leſen, find vielleicht Freunde 
jo freundlich und jtellen ihr fie zu. 





Neinland, Patos, Durango, Mexiko. 

Einen Gruß zuvor an alle Freunde und 
Befannte. Kür mich bleibt nod immer 
das Beſte in diefer Welt zu wünſchen 
übrig, das ſchöne Sehen. Es wird oft 
ſchwer bier in dieſer Welt, ohne etwas 
ſehen zu fönnen. Ich tröfte mich und 
hoffe, dab ich noch mal werde ſehen kön⸗ 
nen und ivenn jchon nicht hier, dann viel⸗ 
leicht einst dort, wo aller Jammer und 
alles lagen ein Ende haben fol. Will 
juchen in Geduld zu bleiben, jo lang es 
für mich jo bejtimmt ift. Doc habe ich 
noch immer mehr zu danfen als zu Hagen. 
Ein mander Sehender, der feine Augen 
jo jchön hat, weiß nicht, was fie wert find 
und was es für ein Reichtum in dieſer 
Welt ift. Ich kann nicht anders als dank⸗ 
bar fein für die große Gnade und Hilfe, 
die ich täglich fühle, bin am Tage bon 
früh bis ſpät mit Arbeit gejegnet und 
arbeite auch zu jederzeit für andere Leu⸗ 
te. Ich mag nicht gerne ohne Arbeit fein. 
Sollte jemand diefen Brief leſen oder 
hören, der dasjelbe Leiden bat, jo bitte 
ih mal hören zu lafien, denn die blinde 
Schrift fann ich leſen und fchreiben habe 
ich mit der Feder gelernt. 

Ich wurde gefragt nach der Franken 
Tante Johann Fröje in Chihuahua und 
ich leider nicht von ihr berichten Tann, 
jo bitte ih, wenn jemand von ihr etwas 
weiß, es mir wiſſen zu laffen. Noch ei- 
nen Grub an Lena und Anna Schröder, 
Euren werten Brief habe ih erhalten, 
wofür ich herzlich danke. Auch alle Lei⸗ 
dende find herzlich gegrüßt. Ich Hoffe, 
daß mich wieder etliche durch Briefe be⸗ 
ſuchen werden, obzwar ich auch ſelbſt nicht 
eine ſehende Schrift leſen kann, fo find 
mir doch die Briefe willlommen und mei⸗ 
ne Schweitern leſen mir alles bor. 

Mit Gruß verbleibe ih Eure leidende 
Freundin 

Katharina Düd. 

Ich möchte gerne erfahren, mo fi 
Derkiens aufhalten, den Vornamen Tann 
ich nicht angeben. Sie haben in England 
ungefähr 4 Monate gelegen, und wir find 
sufammen auf dem großen Schiff gefah- 
ren und mit dem Zuge bis Winnipeg. 
Die ich kenne find: Yaal, Jakob, Marie- 
chen, Kätie und wohl auch eine Anna und 
Hans, Iſaak, wenn Du diefe Zeilen Ie- 
ien follteft, dann bitte fhreibe mir. Du 
haſt mich im Hofpital in England. geje- 
hen, da ich mein Bein gebrochen hatte, 
Bitte Iſaal fchreibe zuerft an die Rund» 
ſchau. Dein Freund, 
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ORERORSROREHONEZIO 
„Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 
(Fortjegung.) 


„Das ift mir doch in meinem Leben 
noch nicht vorgekommen,“ rief auf einmal 
eine frijche Stimme ins Krankenzimmer, 
„dab jemand wie ein Dieb in der Nacht 
zur Tante Elfriede einjchleicht, ohne daß 
Tante Auguſte etwas merkt. Sind, ohne 
Kaffee jeßejt du dich hierher und ver— 
ſchmachte ſt.“ 

Werzeihe, liebe Tante,“ ſagte Elli und 
hob ihr verweintes Angeficht zu ihr auf. 
Ach wollte gern recht lange mit Tante 
Elfriede jprechen, und da niemand im 
Haufe war, wagte ich zu ihr hineinzuge- 
hen.“ 

„Ach habe mit Mine die erſten Aepfel 
abgenommen von einem jungen Bäume 
den, das in diefem Jahr jo viel getra= 
gen bat. Wir mußten die Zweige ſtü— 
Ken, da es fich unter der Laſt beugte.“ 

„Das junge Bäumchen trägt die mei— 
ften Früchte, Elli,“ jagte Tante Elfriede 
und nidte ihr verſtändnisvoll zu. 

„Komm mit,“ jagte Tante Auguſte, 
„ich will dir's zeigen. Die Luft wird dir 
überdies gut tun, du blajjes, verweintes 
Kind. Und nun fröhlich,“ fagte fie, fah- 
te jie bei der Hand und jprang mit ihr 
die Stufen zum Garten hinunter, „Tieh 
den prädtig blauen Herbſthimmel und 
dieſe jchönen, rotbadigen Wepfel. Das 
Herz lacht einem im Xeibe dabei, bier 
ift ein recht ſchöner, verjuche ihn, Elli.“ 

Eli biß hinein und fand ihn wunder: 
pol. Sie durfte ſchmauſen, fo viel fie 
wollte, und Tante Auguste war fo luſtig 
und madte Spaß, daß Elli am Ende 
auch, lachte und mit rofigen Wangen, fröb- 
lichen Angefichts zu Tante Elfriede zu— 
rückkam. „So ijt’s recht, Elli,“ sagte 
Elfriede lächelnd. „Tante Auguſte trifft 
immer das rechte. Laß mich den Ein 
druck von dir behalten.“ Sie ſah ſie lan— 
ge an und prüfte ihre Geſichtszüge. Sie 
wollte darin eine Beſtätigung deſſen fin— 
den, was ihr im Lauf von Ellis Erzäh— 
lung’ ichon fait zur Gewißheit geworden 
war. Doc fapte fie dem jungen Mäd 
den nichts dabon. 

Sie ſprachen von Anna, und Tante 
Elfriede rühmte der lieblichen Anna treif- 
liche Eigenichaften, und wie jih Elli die- 
felbe in allen Dingen zum Rorbild neb- 
men fünne „Eine ſolche Freundin,“ 
fagte fie, „ift Goldes wert, pflent die 
Freundſchaft durch Briefe. Anna ijt nicht 
mweichmütig und ergeht fich nicht in Ge— 
fühlsäußerungen, es bat alles Kern und 
Gehalt.“ 

Als Elfriede ein wenig rubte, durfte 
Eli fih im Zimmer umſehen. Sie ging 
zum Vögelchen und lieh jich von ihm am 
Finger piden, dann jah fie die Bilder an 
und die vielen Bücher und hüpfte mun— 
ter bon einem zum andern. Elfriedens 
Augen folgten ihr, wie fie ſich ſchnell und 
jugendfräftig bewegte. 

„Beitalt und anmutige Bewegungen 
ganz wie Elije, das Geficht erinpert weni 
ger an diefelbe. Collte ich mich täu- 
hen?“ 

Sie rief Elli wieder an ihr Bett, und 
ſprach vieles mit ihr. „Heute,“ meinte 
fie, „machen wir einen Freundichaftsbund 
miteinander, du darfit nicht wieder eine 
fo lange Pauſe maden. Wenn du nicht 
fommen fannit, mußt du mir fchreiben. 
Und num grüße deine Mutter recht fchön, 
jage ihr, Tante Elfriede laſſe herzlich bit: 


Mennonitifcıe Rundſchac 


ten, fie einmal zu bejuchen.“ 

„D, wenn die Mutter das wollte! Bei 
dir würde fie den rechten Troſt finden. 
Sch will fie bitten.“ 

„Tue das, liebe Elli. Cie ſoll mir je- 
den Tag herzlich willtommen jein.“ Und 
nım, nachdem Elfriede Elli herzlich ver- 
abjchiedet hatte mit Kuß und Segenswort, 
jchied dieje aus dem ftillen, weißen Häus- 
hen. An der Priedensftätte, wo die 
Kante lag, war auch ihr Herz ſtill und 
voll Frieden geworden, nachdem es die 
Tage vorher unruhig wie ein ſtürmiſch be— 
twegtes Meer geweſen war. Sie jtellte 
num alles Gott anheim und wie die Ju— 
gend jo gerne hofft, jo war auch ihr Herz 
voller Hoffnung, daß der Herr die zer- 
ftreute Familie einmal zuſammen zu brin= 
gen bermöchte, wenn es aud vor Men: 
jchen unmöglich jchien. 

3u Haufe angelommen, murde jie 
gleich mit Briefen von der Tante emp- 
fangen. Diefelbe fprad den Wunſch aus, 
die Weberjiedelung nach Mohrdorf möchte 
jo bald als möglich geichehen. Kür Elli 
lagen zwei Anzeigen zur Auswahl, ein 
Paſtorenhaus war bereit fie aufzuneh- 
men, und ebenjo wurden in der Ramilie 
eines Arztes junge Mädchen zur Erler: 
nung des Haushaltes gefucht. Im Pfarr— 
haus follte fie das einzige junge Mädchen 
fein und der Paſtorin helfen’ bei vielen 
Kindern. Bei Doftors gab's feine Kin: 
der, aber jechs junge Mädchen. Die Tan 
te fchrieb, die Doktorin hätte ſich's, da 
ihre Ehe kinderlos ſei, zur Aufgabe ge: 
jtellt, junge Mädchen häuslich zu erzie- 
ben. Elli jchwanfte lange. Yu Kindern 
wäre fie gern gegangen, denn fie hatte 
fie jehr lieb, aber zu den vielen jungen 
Mädchen z0g es fie auch. Sie hatte fich 
in der Familie des Doftors Burg jo 
alüdlich geführt, es war ihr, als müſſe 
es bei diefer Doftorsfamilie wieder eben 
fo werden. Wir turafichtigen Menichen 
wählen und prüfen, Gott der Herr iſt's 
aber, der die unfichtbaren Fäden unſe 
res Geſchickes in feinen Händen hält, und 
da Elli ihm ihre Wege befoblen hatte, fo 
lentte er ihr Herz, daß fie fich für das 
Haus des Doftor Willers entjchied. 

Ihre Mutter und fie hatten nun viel 
zu ordnen und au arbeiten. Es war 
um je fchtwieriger, als fie beide des Wirt 
ichaftens ungewohnt und der Hausbhal 
tungsarbeiten unfundig Waren. ber 
Lina, die fich treu bewährte, hatte einen 
anichlägigen Kopf und praftiiche Bega— 
bung, fie war Hug und hatte mandhes 
nelernt, jo dab fie jeßt ihrer Herrſchaft 
eine Stüße fein fonnte. Die Tante, der 
ein Mädchenwechſel bevoritand, hatte 
Wohlgefallen an dem Mädchen gefunden 
und jie beitimmt, in ihre Dienite zu tre 
ten. 

„Ih tu's nur aus Liebe zu Ahnen, 
Fräulein Elli, weil Sie fich um die Mut 
ter ſorgen,“ ſagte fie, „denn bei der 
rau Tante werde ich's wohl nicht zum 
beiten haben. Na, meine Großmutter 
war auch eine wunderliche Frau, da hab’ 
ih mid ſchon an Wumnderlichkeiten ne 
wöhnen müflen. Und Ordnung hab ’ich 
bei der Mutter gelernt.” 

Alio Lina 309 mit. Das war Flli wie 
auch ihrer Mutter ein Troit. 

Den Gruß und die Bitte von Tante 
Elfriede hatte Elli der Mutter ausgerich 
tet. Hätte fie, wie die Tante e8 wünsch 
te, den Namen genannt, iso wäre die 
Mutter durch denjelben gewiß aufmerkiam 
neworden. Aber Elli, die nichts von dem 
Yufammenbang der beiden ahnte, grüßte 
bon der „franfen Tante“ und brachte de- 
ren Bitte vor. 

Die Mutter war nicht abgeneigt, die 
franfe Dame einmal aufzufuchen, doch 


meinte fie, augenblidli, two die große 
Ummälzung bevorjtände, jei nicht daran 
zu denten. 

E3 war ein rauber, ftürmifcher Herbit- 
tag, Anfang Oftober, als Frau Braun 
mit Elli die Hauptitadt verließ, um ihr 
Heim bei der Tante aufzufchlagen. Sie 
hatten eine Stunde mit der Bahn zu fab- 
ren, dann folgte eine zweiſtündige Poit- 
fahrt nach dem einſam gelegenen Fleden 
Mohrdorf, wo die Tante jchon eine Rei— 
be von Nahren den eriten Stod eines am 
Marti gelegenen Haufes bewohnte. Sie 
wurde durchaus als zu den beiten Fa— 
milien gehörig betrachtet, einesteils, weil 
jie für reich galt und ihre Wohltätigfeit 
der Stadt zugute fam, und andernteils, 
weil jie durch ihr ganzes Auftreten fich 
jelbit das Anſehen einer vornehmen Da- 
me zu verſchaffen wußte. Doch wurde 
in dem Heinen Ort viel über die Wun— 
derlichkeiten der alten Dame geichivakt, 
wozu der häufige Wechjel der Dienjtbo- 
ten nicht wenig beitrug. 

Elli war neugierig, weldhen Eindrud 
das Heim der Tante auf jie machen wür— 
de. Sie konnte nicht umbin, fich dasjel- 
be, nachdem fie die Tante mit ihren Ei- 
gentümlichleiten kennen gelernt hatte, 
wunderlich vorzuitelen. Sie war nicht 
enttäuscht. 

Als fie die Treppe eritienen hatte, var 
das erfte, was fie erblidte, eine große, 
ausgeitopfte Eule, die finjter und miß— 
mutig von einem Schrank berunteriah 
und nicht gerade ein freundliches Will 
tommen bot. Dann ging es durch die Tür 
in einen frojtigen Saal, deſſen hochbei- 
nige, fteife Möbel gelbjeidene Bezüge 
hatten. An großen alten Blumenaläjern 
gab es geichmadloje Sträuße von gemach— 
ten Blumen, mit weißem Flor umbüllt, 
als Schuß gegen den Staub. Dieſe Flor— 
umbüllungen fchten die Tante zu lieben, 
denn es gab noch andere verhüllte Ge— 
genitände im Saal, die durch dieſe Ver- 
ichleierungen ein geheimnispolles Anſehen 
gewannen. Wer fich nun mit der Hoff: 
nung trug, nach dieſem Vorzimmer wer— 
de ein gemütliches Wohnzimmer folgen, 
täuschte fich. Alle Zimmer der Tante gli— 
chen mehr Speichern als Wohnräumen. 
So war auch die zweite Stube vollge- 
itopft von oben bis unten. Was wicht in 
die Schränke aing, war obem aufaebaut ; 
es war eine unglücliche Liebhaberei der 
Tante, alles, was ihr gefiel, anzufaufen. 
Elli, an die feine, geichmadvolle Einrich— 
tung bon daheim gewöhnt, jchauderte ın 
dem Gedanten, dab die Mutter bier le— 
ben follte.. Doc die Tante hatte ja bon 
einem leeren Zimmer geiproden, das fie 
der Mutter zur Benübung überlafien 
wolle, des tröftete fie ſich. 

3u ihrem Schreden aber begann die 
Tante: „Elije, wir müſſen num ſehen, twie 
wir deine Sachen überall eintlemmen. 
Ein ganzes Zimmer fann ich dir nicht zur 
ılleinigen Benüßung überlafien, ich babe 
su viel Seltenbeiten, die Plaß beanſpru— 
chen.“ life jchmieg: 

„Du mußt überhaupt dankbar ſein,“ 
ſagte die Tante gereizt, „dab ich dich bei 
mir aufnehbme und für Elli das teure 
Koitgeld bezable. Was jollte aus eud, 
werden! Nun jeße dich, du wirjt müde 
jein von der Reiſe.“ Eben wollte Elife 
der Aufforderung Folge leiſten und fich 
aufs Sofa jeßen, da fprang ein großer 
Kater Inurrend auf und die Tante rief 
univillig: „Nur micht gerade, wo mein 
Mignon liegt, es gibt ja Platz genug.” 

Elli hatte ſich zur Tür binaus,richli- 
ben, fie wollte jehen, was Lina madte. 

„Rräulein,“ rief dieje, „närriich hab’ 
ih mir's bei der Rrau Tante gedacht, 
aber jo drollig doc nit. In der Küche 
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ift alles zugebaut, ich kann nicht einmal 
bis zum Herd. Das wird aber anders, 
ganz anders, Fräulein Elli. Laffen Sie 
mich nur ein paar Tage da fein. Auf— 
zuräumen verſteh ich, das ſoll mir nie- 
mand nachſagen.“ 

„Bas geht denn bier vor,“ rief die 
Tante, die eben in der offenen Küchentür 
erſchien, „ich glaube gar, das dumme 
Ding vergreift jih an meinen Sachen.“ 

„Sch gebe den Körben und Kiiten nur 
andere Plätze, Frau Merker,“ jagte Lina 
geivandt. „Sehen Sie, wenn Sie allein 
find, geht’3 ja, aber wenn fo viel Leute 
in der Küche wirtſchaften, iſt es beſſer, 
ich ſtelle die Sachen beifeite, dat fie nicht 
Schaden leiden.“ 

Die Tante brummte und ging davon, 
Lina räumte und padte unverdrofien. Sie 
entfaltete eine ſolche Begabung, die Sa- 
chen hübſch unterzubringen, daß Elli Mut 
fahte für die Zukunft. 

Am Abend führte die Tante Elife und 
Elli in ihr Schlafzimmer, wo denn aud 
außer den Betten fo unendlich viel Möbel 
und Saden aufgetürmt waren, daß füg- 
lich mehrere Zimmer damit hätten möb- 
liert werden können. Außerdem ſchien 
das Gemad) eine Art VBorratsfammer zu 
fein. Es roch nad; geräuchertem Sped, 
und Elli entdedte an einem großen Haden 
in einer Ede des Zimmers einen Schin- 
fen, auch verfchiedene Würfte. In einer 
anderen Ede waren auf zufammengejeß- 
ten Stühlen große Schober Betten auf: 
aehäuft, welche mit einer großblumigen 
Nattundede zugededt waren. Auf den 
Schränten gab es alte Gefähe von Por: 
zellan und Majolita, zinnene Geräte, 
Körbe und Körbchen, Vogelbauer, Schach— 
teln und dergl. Auf einem Tiſch aber 
in der dritten Ede des Zimmers ftand 
weiter nichts als ein umfandhreiches, uns 
beitimmtes Etwas mit dichtem ſchwarzen 
Flor umbüllt. Elli ſah immer wieder 
bin, doch wagte fie nicht, es zu ergrüns 
den. Sie war frob, bier nicht allein 
ichlafen zu müſſen, in diefem Gemüſch 
von Wunderlichfeiten und Geheimnifien. 

„Mutter,“ fagte fie beflommen, „id 
hatte es mir doch etwas gemütlicher bei 
der Tante gedacht, auch hoffte ich, du 
würdeit ein eigenes Zimmer befommen.“ 

„Denn ich mur überhaupt meine Sa— 
chen bier binterbringe,“ ſagte die Mut: 
ter gedrüdt. „Es fann ja fein Apfel mehr 
zur Erde fallen, gejchweige denn fünnen 
Möbel eingellemmt werden.“ 

„Vielleicht tut ſich morgen noch irgend: 
wo ein leerer Raum auf.“ 

„Das ift undenkbar bei der Tante Ans 
lagen,“ jagte die Mutter auf alles ver- 
zichtend. „Doch laß uns fchlafen, Elli, 
ich bin abgefpannt und müde,“ 

„Mutter,“ begann Elli zaghaft, „id 
babe der franten Tante veriprochen, je: 
den Abend vor dem Einjchlafen im Worte 
Gottes zu lefen. Darf ich es laut tun?” 

Die Mutter nidte. Eli nahm ihr 
Neues Teitament heraus und las die Lo— 
jung des Tages, Pialm 84: „Wie lieb- 
lich find deine Wohnungen, Herr Zeba— 
otb, meine Seele verlangt und jehnet ſich 
nach den Vorhöfen des Herren,“ und wei— 
ter bis zum Schluß: „Gott der Herr iſt 
Sonne und Schild, der Herr gibt Gnade 
und Ehre, er wird fein Gutes mangeln 
lajien den Frommen. Herr Zebaoth, wohl 
dem Menſchen, der fich auf dich verläßt.” 

„Das war doch ſchön, Mütterchen,“ 
fagte Elli. „Wenn es uns bier in unferer 
Behauſung nicht gefällt, wollen wir im— 
mer an die lieblihen Wohnungen des 
Herrn Zebaoth denken. Die kranke Tans 
te fagt: Gottes Wort vermag uns in als 
len Lagen des Lebens zu tröften.“ 

Fortſetzung folgt) 
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Belanntmadjung. 





Sonntag, den 3, Mai, wird, fo Gott 
will und wir leben, vom Jugendverein 
der M. B. Gemeinde zu Winnipeg,. Ede 
College Ave. und MeGregor St., um Uhr 
7 abends ein reichhaltiges Gejang- und 
Mufitprogramm dargeboten werden. Das 
Thema iit: „Singet dem Herrn.“ Die 
Sänger der deutichen Baptiften-Gemein- 
de haben freundlichit zugefagt, mitzubel- 
fen. Auch das Mufilorcheiter wird meh— 
rere Lieder ſpielen. Jedermann iſt 
freundlichjt eingeladen, und wir mollen 
gemeinfam den Herrn preijen. 

Das Programm:ftomitee. 


Brüder in Not! 


Brediger van Oſipoff, Harbin, 
China, jendet uns joeben wieder ei- 
nen Bericht über die Lage der Ge— 
meinden im Diten. Es jei hier be- 
merkt, dab Br. Dfipoff ein früherer 
Kofakenoffizier in Odeſſa war. Dort 
wurde er mit der BPredigerfamilie 
Füllbrandt befannt. Sie führten ihn 
in die rufliihen Berjammlungen. 
Dort wurde er gläubig und fam zur 
Gemeinde. Die Folge war, daß er 
auf Betreiben der orthodoren Kirche 
aus der Zariitifchen Armee ausgeito- 
Gen wurde. Die Gemeinde fandte 
ihn dann nach Lodz auf die deutiche 
Predigerihule. Dort heiratete er ei- 
ne deutihe Frau und ſieht nun jeit 
Sahren im Miffionsdienit unter dem 
ruſſiſchen Volke. Eben dient er der 
ruſſiſchen Baptiitengemeinde in Har— 
bin. Viele deutſche Flüchtlinge aus 
Rußland Haben in dieier Gemeinde 
Zuflucht geſucht. Br. Offipoffs Auf- 
ruf um Hilfe für die notleidenden 
Flüchtlinge ift in manchem unſerer 
Blätter erichienen. Heute jendet er 
wieder einen Beridt. 

Br. Dfiipoff fchreibt an Br. Füll- 
brandt: 

„Teurer Bruder im Herrn! Sch 
war ungentein frob, als id Ihren 
Brief vom 20. Januar mit den aus: 
führlichen Mitteilungen erhielt. Heu: 
te möchte ih Ihnen auch einiges aus 
dem Werke des Herrn hier mitteilen. 
Die Harbiner Ruſſiſche Baptiitenge- 
meinde beiteht ſeit 1903. ch jelbit 
arbeite bier jeit 1921 und fand je- 
nesmal nur 11 Mitglieder vor. Im 
Anfang war die Arbeit ſehr ſchwer, 


aber der Herr jegnete unjeren gerin- . 


gen Deinit. Heute zählt die Gemein- 
de 228 Mitglieder aus Ruſſen und 
Deutihen (Mennoniten). Die mei- 
iten von ihnen find Flüchtlinge aus 
Rußland. In den näditen Tagen 
wird eine neue Gruppe der gläubigen 
Flüchtlinge von etwa 50 deutichen 
Brüdern und Scmweitern, die aus 
Rußland geflohen find, in die Ge— 
meinde aufgenommen werden. Un— 
jere Arbeit wird etwas unteritüst 
durh die Miſſionsgeſellſchaft der 
Schwediſchen Bantiiten in Amerika. 
Unfere Gemeinde hat eben zwei ge- 
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Wennonitifdze Bundfham 


mietete Berfammlungshäufer: im 
Zentrum der Stadt von etiva 400 
Sigplägen und in der Vorſtadt von 
etwa 150 WBläten. Beide Räume 
find zu Klein. Größere Räume zu 
mieten, fehlen uns die Mittel. Die 
Gemeinde beichloß einen Blaß zu kau— 
fen und ein eigenes Berjammlungs 
haus zu bauen, und jammelte jelbit 
dazu etwa $1000.00. Doc; reicht die- 
jer Betrag lange nicht aus. In er 
iter Linie aber bitten wir Sie Ihr 
Möglichites zu tun, um Hilfe zu ſchaf 
fen für die Hungrigen und entblößten 
Flüchtlinge. In den erwähnten Ver— 
jammlungsräumen haben wir eben 
fajt täglid) deutiche und ruſſiſche Ver- 
jammlungen. Unter den Flüchtlin- 
gen jind auch deutjche Prediger (Men- 
noniten) und jie helfen in der Arbeit 
mit. Wir haben num auch zwei Ge 
fangdhöre und zwei Sonntagsichulen 
für die Rufen und Deutſchen. Für 
dies alles danfen wir unjerem Herrn. 
Oft möchte id) verzagen in der vielen 
Arbeit und bejonders im Blick auf 
die foziale Notlage der „Heiligen“ 
unter den Flüchtlingen. Meine Frau 
und id, wir nehmen darin unjere Zu- 
flucht zum Gebet vor dem Herrn. Ich 
darf jagen, dab wir alle, meine Fa— 
milie und ich es verſuchen, nad) Kräf 
ten dem Herrn zu dienen.” 

Wir find gerne bereit, die Hilfs 
mittel der Liebe an unſere NRotleiden- 
den Mitverbundenen nad) Sarbin zu 
vermitteln. 


Das wahre Geſicht des „Fünfjahrplanes“. 
— Anzüge für Zwerge. — Maſchinen 
ohne Eriasteile, — Anarchie in den 
Fabrifen. 

Ueberall herrſcht Aufregung über die 
angeblihen Erfolge des fogenannten 
Fünfjahrplanes der Somjets. Nicht nur 
Europa, fondern die ganze Welt fieht fich 
durch die angebliche rapide Entwidlung 
der Somjetwirtichaftsform auf induitriel:- 
lem, landwirtichaftlihem und handelspo- 
litiichem Gebiet bedroht. Was von die- 
fen Marmfignalen zu halten iſt, zeigt ein 
Artikel in No. 350 der „Neuen Büricher 
Yeitung,“ der mit überzeugender Deut: 
fichkeit diefe Dinge auf ihr wirkliches 
Maß zurüdführt. Was fie über die Ver: 
hältnifie im Sowjetparadies berichtet, 
fpottet jeder Befchreibung. Es herricht 
eine beijpiellofe wirtſchaftliche Anarchie 
im ganzen Land. 

An die Spike der verzweifelten Be- 
fenntnifie der „Direktoren“ gehört zwei⸗ 
fellos der Stoßjeufzer des Genoſſen Paw— 
lunowſti aus dem Sberiten Volkswirt: 
Ihaftsrat: „Genoſſen! Unſere Fabriken 
führen ohne Ausnahme das vorgeſchriebe⸗ 
ne Produktionsprogramm hundertprozen⸗ 
tig durch; nur ſchade, daß wir bon ihren 
Produkten nichts zu fehen befommen.“ 
Man ahnt, welche geradezu Gogolſche Er- 
fahrung binter diefen Worten ſtecken 
muß, mit welcher altrufiiichen Beküm— 
mertheit „tote Seelen“ auch in den bol- 
ſchewiſtiſchen Nechenichaftsablenungen re⸗ 
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giftriert werden, und man begreift den 
ganzen Unwert, den die ſäuberlich ausge⸗ 
rechneten Steigerungsziffern der ruffiichen 
Produktion bejigen. 

Auch Stalins VBertrauensmann, Ords- 
ichonitirje, hat fein Nefümee mit den tra= 
gikomiſchen Worten geſchloſſen: „Wir ge- 
ben von einem Erfolg zum andern, aber 
im Lande fehlt es an allem.“ In der 
Belleidungsinduftrie will man natürlich 
auch unter allen Umjtänden den ftrengen 
„Vorgejesten“ in Mostau mohlgefällig 
erjcheinen, und jo begeht man einen „Be⸗ 
trug am proletarifhen Staat,“ indem 
man Anzüge anfertigt, die nur für Zwer⸗ 
ge pafien. Was das Publikum zu diejen 
Kleidern jagt, iſt gleichgültig. Hauptſa⸗ 
che: man iſt zur vorgeſchriebenen Zeit fer⸗ 
tig geworden und kann ein „hundertpro⸗ 
zentiges“ Reſultat in die Bücher eintra— 
gen. Der Zarismus kannte jene hun—⸗ 
derttauſend Soldatenſtiefel, die der Ar— 
mee im Krieg gegen Japan geliefert wur- 
den und deren Sohlen fich als Pappe her⸗ 
ausjtellten, der Bolichewismus bat, wäh⸗ 
rend in Moskau der „Arbeitseifer“ und 
der „ſozialiſtiſche Wettlampf“ gepriefen 
iverden, diefe „Anzüge für Zwerge“ her⸗ 
vorgebradht, die, wenn Lächerlichfeit tö- 
tet, die ganze Aufregung über die angeb- 
liche neue Produktionsenergie Rußlands 
unter der Fuchtel der Somjets bejeitigen 
follte. 

„In der mittleren Majchineninduftrie“, 
jo Hagt der Direltor Doßento, „kümmert 
jih fein Menſch darum, dat die Fabri— 
fen Aufträge befommen, und für Kon— 
itruftionsprobleme interefliert fich nie— 
mand.“ Der Genofie Iſſatſchenko dom 
Ledertruit erzählt, dab die lederverarbei— 
tenden Fabriken ihr Material „barbarifch 
behandeln,“ und um nichts in der Welt 
geneigt find, aus weniger Material mit 
Hilfe neuer Fabritationsmethoden mehr 
Stiefel berzuitellen. 

In Baku und Grosny gibt es genügend 
Erdöl. Aber warum wird die Moskauer 
Bevölkerung jo jchlecht beliefert? Weil 
erit Ziſternen gebaut werden müßten, und 
weil man damit in Moskau nicht befon- 
ders proßen fann: „Eine unfjerer Fabriken 
bat ich einfach geweigert, diefe Arbeit 
auszuführen.” 

Veberzeugen ſchon diefe Bemerkungen 
bon der Tatſache, dab der neuruffiiche 
Arbeitseifer von „pinchologiichen Hem⸗ 
mungen“ durchſetzt ift, jo können doch auch 
ganz bejtimmte objektive Mängel nicht 
verheimlicht werden, die dem planwirt⸗ 
ſchaftlichen Syſtem ſelbſt zu verdanken 
find. Wenn fo eine Planwirtſchaft zu⸗ 
nächit überhaupt immer und überall vor⸗ 
handen wäre! Eifenjtadt Hagt: „Nie- 
mand reguliert uns, und bei der Bertei- 
fung des Rohmaterials haben wir einfach 
felbit alles aufgeteilt, jo gut wir fonn- 
ten.” 


(Schluß folgt) 


—Ghiengo, 14, April. Durd die Gr- 
plojion eines Abwäſſerungslüftungska⸗ 
nals des Chicagoer Kanaliſationsſyſtems 
im Südmweiten der Stadt, tief unter der 
Erde, famen heute 11 Leute ums Leben. 
Ein Zmölfter wurde, als er über Tag am 
Schauplatz der Kataftrophe Poſten jtand, 
bon einer in rafender Fahrt befindlichen 
Ambulanz getötet. 

— In Weſterſede bei Lauenbrüd (Kreis 
Harburg, Deutſchland,) fand ein Land» 
wirt in feiner Wohnung, als er, um einen 
neuen Ofen aufazuftellen, ein Stüd aus 
dem Fußboden heraushadte, unter den 
Brettern ein Kiſtchen mit 8000 Reichs⸗ 
mark in 20-Marfftüden. Wer das Geld 
dort verborgen hat, konnte bisher nicht 
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feſtgeſtellt werden. 

— 100 Engländer haben Funchal auf 
Madeira verlajien, ehe die Feindfeligkeis 
ten ausbredhen jollten, 

— Eine Gruppe engliicher Geſchüfts- 
leute iſt in Canada eingetroffen, um die 
Lage und Weitere Möglichfeiten zu jius 
dieren. 

Der Getreidemarkt. 
(Wochenbericht der Success Grain Com⸗ 
pany Ltd., 164 Grain Exchange.) 

Winnipeg, den 27. April 1981. 

Die vergangene Woche jtand im Zei— 
chen eines ſchwachen und nerböjen Marks 
tes. Bedauerlicherweije haben ſich die in 
der Vorwoche erzielten Gewinne beim 
Weizen nicht halten können, der Schluß⸗ 
furs für Maiweizen am Sonnabend war 
58% Cents, mithin ein NRüdgang bon 
mehr als 5 Cents. Hafer und beſonders 
Gerite konnten ihre Preiſe verhältnismäs 
Bige aut behaupten. 

Troß guter Nachfrage für Weizen zu 
Beginn der Woche brodelten die Preiſe 
unter dem Einflus eines ſchwachen New 
Yorter Aktienmarktes langjam ab. Bus 
dem wurden die europäiſchen Käufer 
durch Zeitungsmeldungen von New York 
in Unruhe verjeßt, wonach das Farm⸗ 
board beichlojien habe, jeine Borrate auf 
jeden Rall noch vor Einbringung der neu⸗ 
en Ernte in Europa abzuſetzen. Zwar 
wurde dieſe Meldung jofort vom Vorſi⸗ 
benden des Farmbord dementiert, doc 
ivar es mit der Stimmung borbei. Als 
dann Mitte der Woche Gerüchte laut wur⸗ 
den, daß eine große auftraliihe Bank mit 
einem Slapital von 425 Millionen Dols 
lar ihre Zahlungen eingejtellt Hube, war 
ein weiterer Rüdgang nicht aufzuhalten, 
um jo weniger, ala am Freitag bekannt 
tvrrde, dab das große engliiche Brofer- 
haus Pynchon & Eo., das an 21 veridjie- 
denen Börjen direkt veriveten war, in 
Yahlungsunfähigfeit geraten fei. Bon 
Franfreich wurde berichtet, daß man in 
ganz kurzer Zeit die Einfuhr von Aus⸗ 
landsweizen weiter erhöhen werde. In 
Deutjchland wendet ſich die Bevöllerung 
gegen das teure und ſchlechte rot und 
veriangt von der Regierung eine Zollers 
maßigung für Auslandswerzen, Die Lands» 
twirtichaft jpricht entichteden dagegen und 
Beratungen im Neichsiay über Ddiefen 
Punft haben bisher zu feinem Ergebnis 
ar’ührt. Es joll im Laufe dieſer Woche 
übe: den Punkt beitimmt werden, Eng: 
land, Italien und Frankreich waren die 
Sauptabnehmer für Weizen, Jtalien kauf⸗ 
te beionders viel von Rußland. 

Die Wochenverſchiffungen betrugen: 
Vom Schwarzen Meer und Rußland % 
Million Buſchels, von Auftralien 5% Mils 
lionen Bujchel, davon ca. 2% Millionen 
nach Europa, von Argentinien 8,700,000 
Buſchel. Die indische Weizenernte wurde 
offiziell auf 350 Millionen Bujchels ges 
ſchãtzt. 

In den Staaten ſind die Ausſichten 
für die Winterweizenernte ausgezeichnet. 
Es gingen wiederholt ausgiebige Regen⸗ 
fälle über das ganze Gebiet nieder. Euro⸗ 
pa meldet, daß infolge Kälte und Näße 
die Erntearbeiten auf der nördlichen Hälf- 
te um ca. 14 Tage hinter dem Vorjahre 
zurüd find. In Argentinien herricht ides 
ales Wetter für die Vorbereitung der Ans 
bauflächen für eine neue Einjaat. Die 
Maisernte iit ſozuſagen beendet, man bat 
dort eıne Nefordernte gehabt, deren Mens 
ge von der Regierung auf 876 Millicnen 
Bufchels, von Privatfjeite dagegen auf 
400-450 Millionen geichäßt wird, 

A. Weerda, 
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durch das wundermwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
augefandt. Nur einzig und allein caht 

zu haben von 


John Kinden, 
Speszialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen 

Heilmittel. 

Letter Box 2273, Broofiyn Station, 
Dept. K Gleveland, O. 
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Zeugniſſe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(3019) Wir haben Lapidar nun 
für längere Zeit gebraucht „und ich 
fühle wie qut e3 mir tut. Gie kön— 
nen weitere Beitellungen bon uns er— 
warten. 

Varneh_ Starman, Elgin, Nebr. 

Beitellen Sie fofort, borausbezaßlt, 
1 Flajche Lapidar zu $2.50 pro Fia⸗ 





Lapidar Go, 





ſche von 
Chino, Cal. 





Dr. Carls Erfindung benimmt 
Gas und Verſtopfung. 


Dr. Carl Weſchcke vervollkommnete in 
ſeiner privaten Praxis die einfache Mi— 
ſchung, welche wir jest als Adlerika ken— 
nen. Adlerika hat eine Wirkung auf bei: 
de den oberen und unteren Darm und iit 
bierin nicht mit anderen Medizinen zu 
vergleichen. Es entfernt alte Gifte aus 
Deinem Shitem, bon deren Dafein Du fei- 
ne Ahnung battejt. Es benimmt Gas: 
bläbungen in zehn Minuten! Belämpft 
chronische Verſtopfung innerhalb zweier 
Stunden. Laß Adlerika dir den Magen 
und Gedärme gründlich reinigen und du 
wirft dich wohlfühlen! Du wirjt eritaunt 
fein! 

Beſſere Apotheken: 
Ben Allen, Morden, Man, 
Nitifman, Sirluck & CSafeer, Winkler. 





Bruchleidende 


Werit die nutzloſen Bänder weg, 
bermeidet Operation. 

Stuart's PlapaoPads jind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich jelbitanhafitend gemacht find, 
um die Zeile jiher am Ort zu hal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahljedern — fönnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hratnädigiten 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alfo 
kein Bruchband mehr gebraudit. Wir 
beweiſen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreffe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 
Senden Sie Knpon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Bldg., St. Lonis, Mo. 


Haben Sie 





VNierenbeſchwerden? 


Männer und Frauen, deren Schlaf 
in der Nacht geſtört wird durch Nie- 
ren⸗ und Blaſenbeſchwerden, merden 
grobe Hilfe finden, wenn fie Nuga- 

one nur für einige Tage nehmen. 
Diefe wundervolle Medizin reinigt 
den Körper von allen giftigen Scla- 
den, welche unnötige Krankheiten und 
Elend verurfachen. Es gibt den Ner- 
ben, Muskeln und Organen neue 
Stärke und Kraft, zaubert die Farbe 
der Gefumdheit auf blafie Wangen 
und macht das Dafein lebenswert. 

Nuga-Tone gibt Ahnen beſſeren 
Appetit und Ahr Körper wird qut ge— 
näbrt werden, denn der Magen kann 
die Nahrung dann aut verdauen. 
Nuga-Tone gibt den Öeälterten und 
Schwachen neue Kräfte, wie auch fol 
Ken, denen e3 in jungen Jahren an 
Kraft und _Lebensmut mangelt. 

Kaufen Sie eine Flafche Nuga-Tone 
in irgend einem Drug Etore. Wenn 
Ahr Drogiſt es nicht hat, erfuchen Sie 
ihn, e8 für Sie vom Großhändler zu 
beitellen 
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London, 6. April. Die engliiche 
Regierung bat Reichskanzler Brüning und 
Außenminister Curtius von Deutichland 
den Vorſchlag gemacht, zu einer allgemei- 
nen Ausſprache über Angelegenheiten, die 
gemeinjfames Intereiie für beide Länder 


haben, in nächſter Zeit nach London zu 
fommen. 

— Die ER.R. hat mit einem Defizit 
bon $29,219,739.00 ihre Jahresrechnung 
dem Parlament vorgeitellt. 

— In Shearitown, Neu: Fundland, ver: 
brannten 6 Berjonen in einem Haus: 
feuer. 

Manitoba will 2 Millionen Dokar 
für Wegebauten in dieſem Jahre aus: 
geben. 

— Prinz Vittorio, der Onkel des Kö— 
nigs von Jtalien ijt am 15. April ge- 
jtorben. 

— Köonig George von England hat das 
Strantenzimmer wieder verlajien. 

— Bei der Abjtimmung über den fon- 
jervativen Tadel der Arbeiterregierung 
im engliihen Parlament, behielt die Re— 
gierung 29 Stimmen Mehrheit, durch die 
Liberalen unterjtüßt, die die Konſervati⸗ 
ven nicht ans Nuder wollten laffen. 

— Bei einer Minenexplofion unweit 
Edmontons wurden 2 getötet und einer 
erhielt jchivere Brandivunden. 

— 68 langte nit. Mutter zu ihrem 
Söhnchen, das ins Badezimmer geichidt 
tvorden var, fich zu waichen: „Aber Run: 
ge, du haſt ja immer noch Seife an deiner 
Stirn.“ Söhnden: „Ach weiß, Mutter, 
aber es war fein Handtuch da, und mein 
Hemd reicht nicht höher.“ 

König Carol von Rumänien wird 
die Miniiter des nächiten Kabinetts ſelbſt 
bejtimmen. 

— Der neue Vice-König Indiens, Carl 
of Wilingdon, der vorherige General: 
Gouverneur Ganadas, iſt in Indien eins 
getroffen und wurde warm empfangen. 

Der amerikanische Mifiionar in Chi— 
na, Lindholm, wurde von Banditen ge— 
fangen genommen. 

Der engliſche Kreuzer Gurlew wur: 
de nad Liſſabon, Portugal, geſchickt, um 
im Notfalle für Engländer zu forgen. 

— 63 follen and etliche Amerikaner 
in Nicaragua, (Mittel-Amerifa) getötet 
worden fein; amerikaniſche Kriegsichiffe 
jeßlen Marinejoldaten aus. 

5 polnische Jungen fanden beim 
Spiel eine Schrappnelle aus dem Kriege. 
Beim Spiel damit explodierte fie, wobei 
I getötet und 50 verwundet wurden. 

— Kine japanifche Zeitung hat $25,- 
000,00 geboten für den eriten Klug zwi— 
ihen Japan und NAmerifa. Es foll 
Freundſchaftsbande enger fnüpfen, 

Bonſton. Nahresbilanz der Ford 
Motor Co., die beim orporations- tom: 
miſſär für Maflachufetts eingereicht wur: 
de, zeigte einen Neingewwinn für das Jahr 
1930 von $44,450,828, verglichen mit 
*52,797,861 des Vorjahres, 

— Die am Sonnabend in Baris er: 
icheinende Wochenſchrift „Europa Nous 
velle“ veröffentlicht Auszüge aus dem 
fimften Band der franzöfiichen Kriegs— 
Ichulddofumente, die die Zeit vom 8. Feb— 
ruar bi3 10, Mai 1912 behandeln. Die 
Veröffentlihung erichüttert nicht ur die 
Theje des Feindbundes von der Schuld 
Deutichlands am Weltkriege, fondern Hößt 
jie direft um. Cie bemweijt ungiveidentig, 
daß Franfreich bereits im Jahre 1912 
an einen Durchmarſch franzöfiicher Trup- 
ven durch Belgien dachte, auch wenn ein 
offenen Kriegszuſtand zwiichen Frankreich 
und Deutichland nicht beitände, jondern 
das Neich nur jeine Truppen in der Ge: 
gend von Aachen zufammenziehen würde. 

— Mosfan. Der frühere Premier Ni- 
folaus Rylow ijt von der General⸗Exe⸗ 
futive zum Kommiſſär des Voſt⸗ und Te: 
legraphenweſens ernannt worden. Es iit 
dies ein weiterer Beweis dafür, dab Ry⸗ 
low mit Joſeph Stalin feinen Frieden ge» 





29. April 


macht hat. 

— Antireligiöfes Drama, Der Wett: 
bewerb auf antireligiöfe Theateritüde, der 
bei den Schriftitellern wie bei den Maſſen 
tiefen Anklang gefunden bat, iſt zu Ende 
gegangen. Von 248 eingereichten Büh— 
nenftüden find 6 prämitert worden. Zum 
20. Januar wurde ein neuer Wettbeiverb 
für das beſte antiriligiöfe Nintertheater: 
ſtück durchgeführt. 

— Britiſch⸗Indien. Man hat berech— 
net, daß es jetzt 8 Millionen gibt, die 
engliſch und 25 Millionen, die ihre Mut: 
teriprache leſen. Es erſcheinen 1500 Zeis 
tungen und 8000 Beitichriften. Der 
Staat Meijur geht mit der Einführung 
allgemeiner Vollserziehung voran, Ws 
lerdings find die bisherigen Erfahrungen 
damit nicht gerade ermutigend. 68 Pros 
zent der Schulmädchen halten nicht das 
erite Schuljahr durch. Auch bei den Kna— 
ben ift die Zahl derer, welche die Schule 
vor Vollendung des elften Lebensjahres 
wieder verlaflen, beträdhtlih. Beſonders 
ſchwach find die Ein=-Lehrer- Schulen. Die 
meijten dieſer Kinder verlernen einfad 
alles bald wieder. 

— Bolihewiftiihe Bropagandafdırif: 
ten: Am 22, Februar gab Reichsinnen⸗ 
minijter Dr. Wirth im Berlaufe der 
Haushaltsdebatte im Hauptausſchuß des 
Reichstages eine ausführliche und umfai- 
fende Darftellung der Schriftenpropagan- 
da der ruſſiſchen Kommunisten in Deutich- 
land, Der Minijter ſchilderte die Wirk: 
jamteit des in Moskau eingerichteten Zen— 
tralvolfsverlags mit feinen Zweigabtei⸗ 
lungen und den einzelnen Flugichriften, 
Er würdigte die internationale Preſſekor— 
reipondenz, die das Erefutivfomitee der 
fommuniftischen Internationale in 
Deutichland vertreibt, und das Propa— 
gandamaterial der Noten Gewerkſchafts— 
internationale. Ferner behandelte er das 
Kampforgan der fommuniitiichen Jugend— 
internationale und die antireligiöie Yeits 
jchrift der Gottlofen, „Neuland“ genannt, 
und fuhr dann fort: „Die bolſchewiſtiſchen 
Propagandaſchriften bedeuten einen Eins 
bruch in die weſteuropäiſche Nultur, der 
ſchwer erträglich ift. Die Anficht des Abs 
geordneten Stoeder, daß feine ruffiich- 
fommunijtiihde Propagandaſchriften in 
Deutichland exiftieren, fann nicht mehr 
aufrechterhalten werden. Dieje Schriften 
jtellen die vollendetite Noheit dar, die vor: 
itellbar iit. Hier fällt befonders auf, dab 
es fich hierbei um die Ausnußung einer 
antifirchlichen und amtireligiöjen Ideen— 
mwelt nicht fo jehr als Nampfmittel gegen 
den Kapitalismus handelt, fondern um ein 
ungeheures Abirren bon jeder geiitigen 
Welt. Es iſt ein Einbruch der VBarbarei 
und Unkultur in ein Nulturland und in 
einen Kontinent, der der Träger der Kul— 
tur durch Jahrtauſende geweſen iſt.“ 

— Mosktau, 10. April. Die von der 
Sopietregierung für das Jahr 1931 ge» 
plante Erhöhung des Baumtwollausbaus 
um mehr als 80 Prozent iſt geeignet, dem 
Baummwoll-Import des Landes aus Ame— 
rifa einen immerbin fühlbaren Schlag zu 
verjeßen, wenn fich dies verwirklichen 
follte. Nahezu 600,000 Ader werden in 
1931 in Rußland mit Baumwolle beſtellt 
werden, wie zur Zeit geplant wird. Die 
Baumtolleinfuhr im Jahre 1930 betrug 
57,830 Tonnen, von denen 20,806 Ton 
nen oder 45,877,230 amerikaniſche 
Pfund oder 91,754 Ballen von den Ver— 
einigten Staaten, 16,418 Tonnen bon 
Aeghpten und der Reit von Beriien, Ji— 
dien, aus der Türkei, Afghaniſtan und 
China famen. Kür 1932 erwartet die 
Regierung das gänzlihe Aufhören der 
Baummolleinfuhr. 
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„In Dienft des Meifters“ 
Lieder und Gedichte von Prediger 3. P. 
Frieſen, find alle vergriffen, die uns zur 
freien Verteilung zur Verfügung jtan- 
den. Editor. 

— New York, 6. April. Die foviet- 
rufiiiche Handels=-orporation „Amtorg“, 
die im Mittelpunft der Kongreßunterſu— 
dung der fommunijtiichen Tätigkeit in den 
Vereinigten Staaten jtand, jieht fich heute 
wieder zwei Differenzen mit der Bundes— 
regierung gegenüber. 

Die erite betrifft den Frafter „Anver— 
faife,“ der von Leningrad mit einer La— 
dung Holz nad; Amerifa unterwegs iſt, 
und gegen deſſen Zulafjung ameritanijche 
Geichäftsinterejien Protejt erhoben haben, 
weil das Holz angeblid) das PBroduft von 
Bmwangsarbeit und daher auf Grund des 
Bollgejeßes von der Einfuhr ausgeſchloſ⸗— 
fen jei. Das Schiff ii 
N. J. unterwegs. 

Die andere Schwierigkeit betrifft den 
Generalgeichäftsführer der . „Amtorg“, 
deſſen Bejuchspifum nad einmaliger Ber: 
längerung vor einigen Wochen vom Ar- 
beitödepartment widerrufen worden ijt. 
Der Nüdrufbefehl iſt noch nicht in New 
Hort eingetroffen, und bis dahin ſchweigt 
ſich alles über das, was nun fommen 
wird, aus. 

Inzwiichen führt die „Amtorg“ ohne 
Nüdfiht auf den Ausgang Der beiden 
Streitfragen ihre Geichäfte weiter. Die 
Korporation, die ſechs Stocwerke eines 
New Yorker Hochhauſes einnimmt, bat 
400 Angeitellte und hatte im bergange- 
nen Jahr einen Umſatz von fait $129,- 
000,000 zu verzeichnen. Die Verläufe 
der Geſellſchaft beliefen fih auf $26,- 
000,000, und in den jieben Jahren ih— 
res Beitehens bat die „Amtorg“ in Ame— 
tifa für $750,000,000 Waren getauft. 

— Bewilltommt. Der Kandidat flug 
in jeiner Rede auf den Tiih und jagte: 
„sch bin bereit, dem Volke Vertrauen 
zu fchenten.“ „Sagen Sie,“ rief ein 
Heiner Herr aus der Yuhörerichaft, „kön— 
nen Sie nicht einen Grocerhladen an un— 
jerer Straße eröffnen?“ 

— Nach einem Berkehrsgeſeß in Wis- 
confin hat eine Kuh das Wegerecht vor 
einem Auto. 

— Bei Unruhen in Aeahpten wurde 
1 Berion getötet und 20 vermundet. 

— Der BZollvertrag zwifchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich bedeutet einen 
ſchweren Schlag für die noch immer ge- 
begten Hoffnungen der Tſchechoſlowakei, 
die mwirtichaftlihe Führung Südojteuro 
pas in die Hand zu befommen. Man 
jucht daher zu retten, was noch zu retten 
it. Bu diefem Zwecke hat der tichecho- 
ſlowakiſche Handelsminiſter auch den Plan 
engerer wirtſchaftlicher Vereinbarungen 
mit den Genojien in der Kleinen Entente, 
Rumänien und Jugoſlawien, wieder her— 
borgebolt. Daß er damit bei den in Aus: 
fiht genommenen Partnern auf große 
Segenliebe ſtößt, fann man füglich be- 
zweifeln, da deren Intereſſen fie in an 
dere Richtungen meifen. 

— Gin Jahr ift vergangen, ſeitdem 
der öſterreichiſch⸗italieniſche Freund—⸗ 
ſchaftsvertrag abgeſchloſſen wurde, der ei— 
ne Erleichterung der Lage Südtirols mit 
ſich bringen follte. Diefe Erleichterungen 
ind ausgeblieben. Nach wie vor wird 
das Verwelſchungsſyſtem mit allen feinen 
Forderungen aufrechterhalten. In les— 
ter Zeit zeigt fich ſogar eine neue Ver 
ihärfung des Kurſes, die kürzlich noch 
in einer Berfügung an die Wdvofaten- 
fammer von Bozen zum Ausdrud kam, 
in welcher die Anwälte angetwiefen wur: 
den, fich in den Gerichtsräumen auch aus» 


Mennonitiſche Rundſchau 


Berdienftlih, wenn fie ſich untereinander 
im Geſpräch befinden, der italienischen 
Fremdipradhe zu bedienen. Etwa Zus 
twiderhandelnden wird bon vornherein 
Bösiwilligfeit vorgeworfen. 

— Als mehrere Flugzeuge in einer 
Vorjtadt von Tokio, Japan, einer gro- 
ben Menſchenmenge zeigten, wie man 
duch Yerjtäubung einer chemijchen Flüſ— 
figkeit künſtliche Wolfen erzeugen kann, 
wurden durch das SHerabtropfen dieſer 
Flüffigkeit Hunderte von Männern, Frau 
en und Kindern jehr ſchwer verletzt. 

— Negina. In der lebten Bollver- 
fammlung des Deutſch-Canadiſchen Zen: 
tralfomitees am Montag, den 20. April, 
twurden von den Vertretern der deutichen 
Kirchengemeinden und Vereine einjtim= 
mig beichlojien, den ziveiten Deutichen Tag 
für Saskatchewan am 20, und 21. Juni 
(Samstag und Sonntag) in Regina zu 
veranitalten. Zugleich wurden die nöti— 
gen Unterausſchüſſe gewählt, um jofort 
mit den ®orbereitungen des Deutichen 
Tages zu beginnen und ihn zu einer ehr- 
würdigen und eindrudsvollen Kundgebung 
der Ddeutichiprechenden Bevölkerung bon 
Sasfathewan zu machen. 

—Dttawa, 19. April. Das von Nui- 
land erlajjene Einfuhrderbot gegen ca 
nadifhe Waren fam in Ottawa nicht un- 
erwartet, doch lehnten es die canadiſchen 
Nabinettsmitglieder heute abend ab, ich 
zur Moskauer Entjcheidung zu äußern. 
Vor ſechs Wochen bat die canadiiche Re— 
gierung Schritte ergriffen, um die Ein 
fuhr von ruffifher Kohle, von Hola, 
Holzbrei, Bapierholz, Asbeit und Pelzen 
zu unterbinden. Daß Rußland darauf 
mit einer Vergeltungsmaßnahme antivor: 
ten werde, wurde in Ottawa freimütig 
borbergejagt. Der Verluſt für den ca= 
nadiihen Handel wird ſich auf 1 Mil 


lion bis 2 Millionen Dollar jährlich be 
laufen. 


Gets New Post 











Ft years of railroad experi- 
ence have singularly fitted 
George Hodge, assistant general 
manager Eastern Lines, for the 
post of manager of the Canadian 
Pacific Railway’s new Depart- 
ment of Personnel. He is one of 
the best known and most popular 
railway executives on the Ameri- 
can continent, has been the com- 
pany’s spokesman in labor mat- 
ters on a number of important oc- 
casions, and won unstinted praise 
for his able presentation of the 
situation at the time of the Mc- 
Adooaward. He isa Montrealer, 
and has, with the exception of a 
year in London, Ont.. as divisional 
superintendent, always had his 
headguarters in that eity. 


















— Iinterihied. „Was ift der Unter- 
jchied zwiſchen einer Lampe und einer 3 
Frau?“ „Wenn man die Lampe putzt, Nenenerleiöl, Wiebenöl nnd 
brennt jie heller; wenn man eine Frau Reifungsöl. 


puß:, gebt fie aus!“ 

— „Du, Karl,“ fragte der erite Schu— 
jterjunge seinen Kollegen, „fenmit Du 
Goethes Fauſt'?“ „Nee, die von Goethe 
nicht, aber meinem Meiſter feine, die 
fenn’ ich genau!” 

— Bordeaux war zweimal der zeitwei- 
lige Siß der Regierung Frankreichs, ein» 
mal während des Deutich-Franzöfiichen 
Krieges und dann wieder zu Anfang des 
Weltkrieges. V 


Dieje genannten Oele find alte, be= 
währte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tun, Es find unerjeßli 
che Mittel bei Knochenbrüchen, Verren⸗ 
lungen, Rheumatismus, Sehnenver⸗ 
fteifung; Kreuzlähmungen wf.m. 
der Preis iſt für 3 Unzen Plafdhe 
65 Gent. Portofrei in Canada, , 

Bei größeren Beitellungen ſchreibe 
oder ſpreche vor. 

J. Matthied Remedy Co, 
797 Nedwood Ave. —Winnipeg, Man. 
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Milch 
Separatoren 


find unübertroffene Entrahmer mit gan 

Delung, Halötugellager, Trommel und Aufſatzteile aus 

nichtroftendem Material und vernidelt. Garantie für 

jede Titania. Mäßige Preiſe, günftige Bedingungen. 
Verlangen Sie Angebote von 


THE NATIONAL IMPORTERS 
85. George St. — (J. J. Klassen) — Winnipeg, Man. 


automatijcher ¶M 




















Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitiihen Anfiedlung in ber 
Näbe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Yahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 
Jahre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung ift im Ständigen Wachſstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anfiedlung iM 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freie Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. 6. Leedu, General Agricultural Depelonment Warnt. Deut. M., Greei 
BartbWailma, Et. Ran! Min“ 


? 





Schiffsfarten auf Ratenzahlung. 
Geldüberweilung nad) allen Pändern. 
Dentiche Grammophonplatten, 


Verlangen Cie Katalog. 
Ihren, Juwelen, Solinger Rafiermefler 
und Mufikinftrumente. 


Ausführlier Katalog gratis, 
Anskunit über Anſiedlungsmöglichkeiten frei, 


„Adria“ 


Dentithe Handels-, Schiffahrt- nnd Koloniſations⸗Geſellſchaft 
645 Main St., Binnipeg, Man. 
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Ein altes Anti-Krebs- 
Mittel von Deutihland 


Ein auögezeichnetes Mittel gegen un 
Blut und die Begleiterfgeinumgen 
Leidens: Magen, Darms und 

eſchwüren, Appetitloſigleit, Gallen» 

Flechten, Hamorrhoiden, Fiſteln, 

hat es ſehr gut geholfen. Sein 

twert aber beſteht darin, daß es bis⸗ 

einzige Mittel iſt, die mit Recht 

gefürchtete Krebskrankheit ſelbſt in 

weit vorgeſchrittenem Stadium, auch 

nad) Operation, wenn ſolche bereits ge— 

macht, vollſtändig heilt. Eine 4 monat⸗ 

liche Behandlung koſtet nur $5.00. Wendet 

Euch an Gerhard Buhler, Wald⸗ 

beim, Sast. wegen dieſes ausgezeichne⸗ 
ten Mittels. 


Gummi-Hilfsmittel und 
Bedarfsartitel, 


für jedes Heim. Patentierte Medi- 
zinen zu herabgejegten Preiſen. Ka— 
talog frei. 

Sanitary Rubber Supplies 
—aud Medicines, 
VB. O. Bor 643, Winnipeg, Man. 


Warum operieren? 


Man ggsende Baler & Heuer Eli- 
gie bei Magen-, Leber⸗, Blinddarm- 
Leiden und Gallenftein. Viele Men: 

n verdanken ihre Gefundbeit die— 
em Mittel und nennen es Baler & 
Heuer Wunderwirker, weil es ihnen 
völlige Gefundheit brachte. 

Dieſes Mittel ift zu haben bei ®. 
& 9. Preis $7.50, portofrei. 

Baler & Heuer, 

255 Dorothy St. — Winnipeg, Man. 


u 
Nillel's Heal-Al-Batı| 


Ber Eczema oder andere Haut⸗Krank⸗ 

beiten bat, der gebrauche diefes Mit: 

tel, denn es bat ſchon manchen ge> 
ilt und wird von allen Kunden emp: 
oblen. 

— Breis $1.00 pro Schachtel. — 

Zufriedenheit oder Geld zurüd. 
genten überall verlangt. 

Fabriziert von 
Nikkel’s Scientific Laboratory 
806 Alexander Ave, 
























































Winnipeg, Man. ) 





— 


Dr. Geo. B. MeTavifd 


Arzt und Operateur 
— Sprit Deutſch — 
X-Strablen- unp elektriſche Be- 
bandlungen und Quarts Mer- 
eury Lampen 
ftunden 2-5; 7-9. Phone 52 876 
504 College Ave. — Winnipeg. 











— Eine große Mühle brannte in Mon: 
treal nieder, einen Schaden von einer 
halben Million Dollar verurjachend, 6 
Feuerivehrmänner trugen jchivere Brand: 
wunden dabon. 

— Die folgenden Reihe: Ganaba, die 
2. © 9, England, Deutichland und 
Frankreich interefiieren ſich ſehr für ei- 
nen Luftweg üebr Churchill am Hudfon 
Ban. 

— Der Nihter des Obergeriditä von 
Alberta, ®. 2. Walich, ift zum Gouber- 
neur-Leutnant der Provinz ernannt wor⸗ 
den. 

— Auch in Victoria, B. G., wurden 
Erderihütterungen bemerkt. 

— Die Gerüchte mehren fih, dad Ma- 
nitcba vielleicht noch im diejem Jahre 
Neuwahlen in jein Parlament halten 
wird. 

— Brüfident Hoover hat dem Lande 


— — — 


Mennonttifche Yunbfdjran 


fein Budget fürs neuangetretene Jahr 
erflärt. Die Untojten follen auf 316 
Millionen Dollar verringert werden. 

— Die Bereinigung der englifchen 
Handelskammern hat die Frage des uns 
normalen Sopvieterports aufgenommen 
und hat den Kampf dagegen aufgenom: 
men, „ 

— Brian Untiedt, der 13 Jahre alte 
Schüler, der 30 Stunden lang mit feinen 
Mitihülern fämpfte, während ihr Bus in 
Colorado im Schneeiturm jteden geblie- 
ben war, um fie bom Erfrieren zu ret— 
ten, ijt von Präfident Hoover eingeladen 
worden. Der Busfahrer ging nad Hilfe 
und erfrobr, etliche Jungen, darunter auch 
Brians Bruder ließen fich nicht zurüd- 
halten und wollten Hilfe juchen, doch wur— 
den fie jpäter in der Nähe des Buses er- 
froren aufgefunden. Brian wieder ver— 
fuchte die anderen heiter zu halten, als 
es ihm nicht gelang, fing er an zu jchla- 
gen, die anderen ſchlugen zurüd, ließen 
aber bald wieder nad), da jeßte feine klei— 
ne Fauſt wieder ein, und fo ging der 
Kampf weiter, bis nad) 30 Stunden die 
Hilfe fam, Brians Vater war der erite, 
der fie erreihte. Manch einer der Heinen 
Jungen hatten blaue Stellen von den 
Fäuſten, doc) alle hatten Froſtwunden. 

— Spaniens Boltsentfheidung durch 
Abſtimmung ijt zum 21. uni feitgeiekt, 
ob es Königreich oder Nepublil werden 
will, 

— Die Grabſtätte des alten Duchobo 
ren Beter Verigin in Alberta ijt durch 
eine Bombe gejprengt worden. 

— Der engliihe Schatstanzler Snowden 
ijt fo weit hergeitellt, da; er nach London 
zurüdgefehrt ift, und er bat fein Budget 
der Regierung vorgelegt. 

— Eine Ueberſchwemmung droht Bilna 
in Polen, 5 ertrgnten. 

— Defterreih hatte die Ginfuhr von 
Eier aus Rußland verboten. Die Dro- 
bung der Sopiets, ihre Mafichinenbeitel- 
lungen für $2,500,000 zu annulieren, 
zivangen die Regierung das Verbot auf: 
zubeben. Collten alle Reiche die Soviet— 
regierung boyfottieren und die Geſchäfts— 
berbindungen abbredhen, wie Canada es 
getan, dann mühten die Bolichewilen das 
Feld räumen, und die Neiche wären bald 
in der Lage, mit dem wirklichen Rußland 
wieder Gejchäfte zu treiben, und fie wür— 
den dann den Gemarterten in Rußland 
Engelsdienite erweiſen. 

— König Alfonfo von Spanien bleibt 
in Frankreich, jelbit fuhr er nach London 
in Brivatgeichäften, wo er auch von Nö: 
nig George empfangen wurde. Die neue 
Regierung Spaniens iſt ſchon von einer 
Anzahl Reiche anerkannt, England will 
es jebt tun, Canada wird es auch. 

— In Honduras ift es ſehr unruhig, 
jo daß amerifanifche Bürger auf die zwei 
amerifanijche Kriegsichiffe fliehen muß— 
ten. 

Bei einer Zugentgleifung in China 
wurden 30 getötet und viel Verwundete 
blieben liegen. 

— Die Voſtmeiſter von Manitoba hat- 
ten eine Sißung in Winnipeg. Das Los, 
einen freien Luftflug bis Pembina mit: 
zumachen traf Bojtmeiiter Wiebe von 
Steinbach, der diefen erſten Flug in fei- 
nem Leben machte. Nebt haben Vertre— 
ter der Poſtmeiſter von ganz Canada ih 
re Konvention bier in Winnipeg. 

— In Dauphin braudıte die Farmerin 
Kerrojiin, um euer anzumadhen, dabei 
brannte das Haus total nieder, fie und 
ein angeitellter Mann erlitten ſehr fchive- 
re Brandiwunden. 

— Ein Teil Neu Seelands wurde wie: 
der durch Erdbeben beunruhigt. 





29. April 


Palete nad) Rußland 


No. des ‚ Breis ins Preis ins Doll in 
Palets Inhalt des Palets Eur. Rußl. Aſiat. Rußl. Rußland 
in Dollar in Dollar in Rubel 
1. 4% ko. — und 4%. fg. Reis 5.1 5.95 18,95 
2. 2% I. malz und 2% fg. Reis 2.80 3.20 9.50 
8. 4% kg. Reis und 4% fg. Mannagrüße 3.80 4.60 5.90 
4. 4% 16. Butter und 4% ig. Sped ger. 10.50 11.30 32.00 
5. 4% fa. Reis 2.20 2.60 3.45 
6. 4% ig. Mehl Ic. 2.10 2.50 3.50 
7. 4% I. Schmalz und 8% fg. Reis und 1. fg. , 
Kaffe, geröftet im Bohnen 6.10 6.90 33.85 


Werden weiter geleitet dur 


erhard Giesbrecht 


794 Alexander Ave. 


Winnipeg, Manitoba. 


B.S. Der Zoll auf die Palete nah Rugland ijt etivas hoch, aber infolge der 
Entwertung der ruſſiſchen Währung, und weiſ dem Empfänger in einer Geldiendung 
doch nur zu feitem Kurs amögezahlt wird, iſt es viel vorteilhafter Palete zu jenden, 


als Geld. 


Die Produkte dagegen find jehr!teuer und es 


enügt dem Empfänger 


einen ganz Heinen Teil des Balets zu verfaufen, um den Zoll zu deden. 





den 15. Mai 1931 verlegt worden. 


werden: 


Rorm 1 
Form 2 


Form 1C Norporationen. 


Eintommen bis 


Son. DT. L. Melend 
Miniiter für Munizipal: 
Angelegenheiten. 


Province of Manitoba 


Eintommenftener | 


Der Datum für MHeberreihung der Einnahmen⸗Liſte und Zahlung 
der Einlommenfieuer für Einzelperſonen iſt vom 30. April 1931 auf 


(Joint Stod Companies) müſſen ihre Einnahmenstijten und Eintommen: 
jteuer- Zahlungen am oder vor dem 30 April 1931 machen. 


Der Nachweis für Einnahmen muß nad folgenden Kormen verfertigt 


Einzelperionen, andere als Farmer, 
Farmer und Viehzüchter (Rancher), 


zu folgender Höhe ſind ſteuerfrei: 


BEE: u $3,000 
Te EEE — e —ñ— — $3,000 
TE ER —— $1,000 
IUGENEREE TIRIDER :NERÄEE BE snschhuseeseseipusssensnssennisssessenmmersnne $ 500 
Andere abhängige Berjonen mie; vorgejehen im 

Income Tax Act sresssssssseene —R ————— 8 500 
u NET $1,000 


Vollitändige Anformation betreffs Raten find auf dem Kormular zu 
finden, welches man in allen Provinzial Sabings und Telephon Offices 
in Manitoba und auch in der Manitoba Income Tag Office, 54 Legislative 
Buildings, Winnipeg, befommen kann, 


J 


Um weitere Information rufe man 840 297 au. 


t 
I 


Korvorationen und Aktiengeiellichaften 


D. C. Stewart, 
Adminiſtrator der 


Einkommenſteuer. 








gutem Mehl kommen kann: nämlich 
laſſen. 


bedienen lönnen. 


Wege bei Altona find gut. 


Phone 21 


Mehl 


Machen hiermit auf eine Gelegenheit aufmerkjam, wie man billig zu 


Der Mahlpreis iſt 20 Cents pro Buſchel. E 
Wer nicht Weizen bat, lann felbigen bei uns Taufen. 
Haben itet3 Mehl und Kleie auf Lager, fo daß wir um) 


Um bejier den Weg finden zu können, berichten wir den Karmern, welche 


am Hochweg No. 14 und öftlich vom Red River wohnen, dak man bis Letellier 
fahren muß, von dort 12 Meilen weiten und dann eine Meile füden. 


ALTONA 'FLOUR MILLS 


eizen zur Mühle bringen und mahlen 


ere Hunden gleich 
Die 


Altona, Manitoba 








+ 


— Am 24, April veripürte Los An- 
geles ein ziemliches Erdbeben. 

— Der finnifhe Dampfer mit rufli- 
ihem Holz iſt in den U. ©. U. eingetrof⸗ 
fen, doch wird die Sendung nicht freige- 
laſſen von der Bollbehörde. . 

— Die engliihen Brinzen haben Den 
Bräjidenten Portugals auf ihrer Hfim- 
reife von Süd⸗Amerila beſucht. # 

— England will alle feine Bahnen mit 





eleftriicher Kraft betreiben. 

— Bei Lille, Frankreich, ftieh ein Bus 
mit einem Zuge zufammen, wobei 14 ge- 
tötet und 20 verwundet wurden. 

— Ein Tornado ging über Ancona, 
Italien, und zertrümmerte aud Drei 
Häufer, die erdbebenficher erbaut waren. 

— In Madeira fieht es nadı Bürger: 
frieg aus, ein engliiches Kriegsſchiff iſt 
auf dem Wege dahin. 
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Gine vielgeplagte Frau. „ch wünſche 
meiner Wertihägung der Medizin For: 
ni's Alpenfräuter Ausdrud zu geben,“ 
fchreibt Frau DO. Carlfon aus Gloucheiter, 
Mai. „Ih mar mit SHartleibigfeit, 
Shwindelanfällen, Kopfichmerzen, Schlaf: 
Iofigfeit und Gliederreigen geplagt; ich 
war tatſächlich volljtändig zuſammenge⸗ 
brochen. Fornis Alpenfräuter hat mich 
zu einem neuen Menſchen gemacht.“ Die- 
fe vorzügliche Kräutermedizin wirft vor— 
teilhaft auf die Verdauungs- und Aus— 
{heidungsorgane, regt die Magentätig- 
feit an, verbejjert die Verdauung, regu— 
liert den Stuhlgang und vermehrt den 
Harnfluß; fie hilft der Natur beim Neu— 
bau des Nlörpers. Alpenfräuter wird di— 
recht geliefert; man jchreibe an Dr. Be: 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 Wafhing- 
ton ®lvd., Chicago, Ill. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


Genua. Der frühere öfterreihifche 
Landwirtihaftsminiiter Thaler trat aus 
fammen mit dem Pater Joſef Meusbur- 
ger auf dem Dampfer „Conte Roſſo“ eine 
Neife nah Rio de Janeiro an, um ſich 
nad einem geeigneten Gelände für eine 
Tiroler-Siedlung in Südamerifa umzu— 
fehen. Sie gedenten zu dieſem Zwecke 
außer Brafilien auch Argentinien, Chile 
und Baraguan zu bereifen. Pater Meus- 
burger iſt dort landestundig, da er einen 
großen Teil feines Lebens in Lateiname: 
rifa zugebracht bat. 

—Friedrihöhafen. Dr. Hugo Eckener 
fprad in einem Interview mit der Aſſo— 
ctiated Preß von der Möglichkeit eines 
Yufammentreffens zwiſchen dem Quft- 
ihiffe „Graf Zeppelin“ und Sir Hubert 
willins Unterfeeboot „Nautilus“ in der 
Arktis, 

— Toronto, Ont., 17. April. Sir Ge: 
orge Paiſh, der befannte britifche Volls— 
wirtichaftler, äußerte in einer Nede vor 
einem biefigen Mlub die Meinung, Ruß— 
land und Deutichland feien infolge des 
auf fie ausgeübten Drudes zum Zuſam— 
menichluß gezwungen. Es beitehe die 
Möglichkeit eines Krieges (?), den Ruß— 
land und Deutichland gegen die übrige 
Belt führen würden, wenn die anderen 
Völker nicht ihr Verhalten gegenüber den 
beiden Ländern ändern. Wenn die Völ- 
fer der Welt Rußland in chrijtlichem Gei- 
fte behandeln und ihm eine hilfreiche 
Hand zur Meberwindung feiner Aufbau- 
frifis reichen und gleichzeitig Deutichland 
bon der Sflaverei der Nriegsreparatio- 
nen, die nicht bezahlt werden fünnten, be= 
freien wollten, fönne der Krieg verhütet 
und die ganze Welt vor wirtichaftlicher 
Vernichtung bewahrt werden. Einer der 
eriten Schritte auf diefem Wege ijt nad 
Sir George Paiſh's Anſicht die Aufnah— 
me der Vereinigten Staaten als eines 
aktiven Mitglieds in den Völlklerbund. 

— Mosteu, 12, April. Viele taufend 
Andächtige füllten heute die Kirchen in 
Mostau bei Beginn der orthodoren Oſter— 
feier, während jugendliche Atheiften auf 
der Straße antireligiöfe Lieder fangen, 
Umzüge veranftalteten und die Religion 
berhöhnten. Dagegen drängten ſich gläu— 
bige Scharen zu den Gottesdienften und 
biele erlitten Verleßungen in dem dichten 
Menichengetwühl vor den Toren der flir- 
den. Bon der Negierung wurde der 
Gottesdienft nicht behindert, doch veran- 
ftalteten die Behörden als Gegenattraf- 
tion Theatervoritellungen, Arbeiter:Ber- 
fammlungen und Feitlichkeiten. 

— Mostau, 19. April. M. Nofenglok, 
der ruffiiche Bollstommiffar für den Au- 
benhandel, hat heute eine Verordnung 


Mennonitifcye Rundſchau 





— Grain Co. Ltd. 


Berladen 


Sie Ihr Getreide an uns, Wir garantieren zuberläfjige 


Bedienung und fichern Ihnen volle Elevator- Prämien. 


Bir übernehmen gute Margin-Konten. 


Büro und Boardroom 


164 rain Grdange., Winnipeg 


o IK AMEBAMERURBANOEBÜNERREBUTNEBNUNANNREAUNUUNIKEBNNNENNENNNNNINEBNNNRNEHNHHTNTEANNNNE 


erlafien, wodurd allen Sowjet-Einfuhr— 
organijationen® und Handelsvertretungen 
im Auslande Verboten wird,” canadijche 
Waren zu faufeh oder canadiſche Schiffe 
zu benützen. Die neue PWerordnungen 
iit die Antivort-der Moskauer Regierung 
auf die von der camabiichen Regierung 
verhängte Einfuhriperre gegen Waren 
aus Rußland. 

— Die New South Wales Savings 
Bank in Aujtralien hat die Tore geichloi: 
jen mit $450,000.000 Einlagen. Die 
Regierung bat angetündigt, dal; die Sa— 
ce geregelt joll werden, und die Bank 
twird wohl mit der Staatsbank verſchmol— 
zen iverden. 

— BRaihingtoen, 16, April. Soweit 
bat das Saatdarlehenbüro des Bundes 
aderbauamtes 254,162 Darlehen in ſei— 
ner Geſamthöhe von $35,301,944 an 
Rarmer in den Dürre- und Stürmgebie- 
ten für Ausſaaten und dergleichen be: 
willigt. 

Ein Großfeuer in Ofna, Rumänien, 
bat Hunderte Heimatlofe binterlajien. 

— Bortugal hat den Rebellen auf Ma: 
deira den Krieg erflärt, und die Feind- 
jeligfeiten Stehen vor dem Ausbruch, um 
Funchal, die Hauptitadt, zurüd zu er— 
obern. 

— Die republifanifche Negierung Spa: 
niens bat die erite Woche feiner Regie 
rung zurüdgelegt und ſchaut mit Unruhe 
in die Zukunft über das Anwachſen des 
Kommunismus im Lande, denn ieitere 
Agitatoren treffen dauernd ein. Sogar 
Portugal hat ſchon Mahregeln getroffen, 
um den Zugang nad) Portugal für Kom— 
muniſten aus Spanien abaufchneiden. Die 
Negierung will alle alten Schulden an— 
erfennen, will fih auch an den Völler 
bundstagungen beteiligen. Jetzt hat des 
Königs Alfonjoss Coufin, Prinz Don 
Jaime, deſſen Linie feinerzeit zurüdge: 
feßt wurde als Mönig Ferdinand VII ſei— 
ne Tochter Kiabel zur Nachfolge als Nö- 


nigin beitimmte, mit einem Manifeit an 


das ipanische Volk gewandt, indem er jei 


"ne Dienste feinem Volke anbietet, denn 


Spanien fei ein Königreich, und wenn ein 
Nönig (gemeint Mlfonfo) es nicht ver— 
itanden, die Liebe feines Volles zu ge— 
twinnen, er es fönne, denn er werde über 
alle Barteien jtehen nur zum Dienjte dem 
Baterlande. 

— Admiral Byrds, des Nord- und 
Südpolforichers, fleiner Hund, der ihn 
auf jeinen Reiſen begleitete, iſt einer 
Krankheit erlegen. Dieſes traf den Kor: 
fcher fo, daß er feine Portragsreiie ab: 
brady und nad Haufe eilte 

— 25 Munizipalitäten Manitobas ha 
ben $100,000 beitimmt zur Hilfe für 
Saateinfäufe, den Farmern leihweiſe vor— 
zuſtrecken. 








Farmſtellung 


geſucht. Mennonitiſcher Jüngling aus 
Deutichland (gelernter Mechaniker), ſucht 
Stellung auf einer arm. Eine Zeitlang 
bei Engländern auf der Farm gearbeitet. 

Angebote an Bz €. B. Runbihau 
Bublifhing Haufe, 672 Arlington ©t., 
Winnipeg, Don, 


Wohin fhiden Sie Ihre 


Kodaliiims? 


Bitte, beachtet es, Yah; ich in meinem 

Photo-Studio in Winkler Kodakfilms was 
iche, Aufnahmen made, alte Bilder auf 
friſche und jegl. Vergrößerung ausführe. 
Aus allen Teilen Manitobas und Gas» 
fatdhewans befomme ich Aufträge und die 
beiten Referenzen liegen zur Hand. Node 
Arbeit unter Garantie geliefert. 
Berfon, die mit der Zeit für $5.00 Fe 
träge mir geichidt, erhält frei eine Ber» 
größerung von 6x10 Zoll von irgend eis 
nem qauten Negativ. 

Motto: Schnell, 
Preis, 

WINKLER PHOTO STUDIO 
H. A. Wiens — Winkler, Man. 


aut und mäßiger 















Für Ahenmatismus 
nebraucde man 
Niftel’8 Liniment 
—A N 
Askfor —— 

Alle Arten und Be- 
nennungen bon Allkor⸗ 
dions (Biehharmonis 
fa3), Handarbeit, beite 
Qualität, niedrigfte 
Preife. Jedes Zieh⸗ 
harmonika iſt für viele 
Jahre garantiert. Wir 
verfertigen irgend eine 

Art von Ziehharmonikas bei Beſtellung 
und übernehmen Neparaturen zu jehr 
mäßigen Breifen. Freie Injtruftion durch 
Prof. Roſanova für unſere Kunden. Laſ⸗ 
fen Sie ſich unſeren neueſten Katalog 
frei zuſchiden und Sie werden über die 
niedrigen Preiſe ſtaunen. Schreiben Sie 
heute an 
Italian Accordion Co., 

323 W. Boll St. Dept. 81, Chicago, IM. 
A 
Ich verjende: 

Nio Haffee, per Pfd. curnrnsnennsnenener 22c 
Santos Ntaffee, No. 1, per Pd. .... 28e 
Santos Kaffee, No. 2. per Pd. .... 2de 
Namaica Kaffee, per Pr. — AEEER 30e 
Maracaibo, per Pf. 35e 

Java Kaffee. No. 1, per Pfd. 

Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 

Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
liger. 

Bei einer Beſtellung von 1008, Kaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 
Rule. 1 ER. iii $5.60 
Friſches, weißes Schmalz 60 Pfd. $7.00 

Fragt an nad) anderen Artikeln, Ihr 
werdet fie billig befommen. 

6. 9. Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 
ICAO 
Das beite Mehl 
Ueberzeugen Sie fi von der Güte 
desjelben. Sie kaufen nirgends jo 
billig, wie bei uns, Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 
Superiod, 98 Bf. $2.15 
Rogaenichlichtmehl, 98 Bf. 2.05 
Roggenſchlichtmehl, 49 Pf. 1.05 
Roggenſchlichtmehl, 24 Br. 0.60 
Dei 5 Sad und mehr dc. per Sad, 
bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 
Standard Importing & Sales Co., 
(E. De Fehr.) 

156 Brincess ©t., 


Winnipeg. 


—— — — — 
23,000 Ader Laud zu verlaufen 


auf leichte Bedingungen. 


Angeſichts der drückenden V 
ſind die Unterzeichneten bereit, 
ſame, ehrliche und umſichtige mit 
oder ohne Familie Landpar Gen bon 40, 
80 und 160 Ader auf leichte Bedinguns 
gen zu verlaufen. Dieje Ländereien be» 
finden fich noch mehr in einem 
bierten Zuftande und find ungefähr 40 
bis 45 Meilen nordöftlih von Winnipeg 
und von 5 bis 9 und 10 Meilen bon 
der Eifenbahn in dem berühmten 
ng a me nn gerade nördlich 


bon Beaujejour gelegen. Alles ſchwarzer 
Lehmboden, beftes fe pain als 
25 Ruß tief bon der Oberfläche 

aute Gelegenheit für armer * —* 


ds. 
a 














ſchränkten Mitteln, die Fich ihre Häufer 
jelber errichten würden mit vn Slim 
foiten. Das Land ift Ba bon 
und eben mit gen 
Heizung und Fenapfoiten, * "ieft Ken iR of 
fene Prairie. Das Land ift geei 
alle Arten von Getreide und une 
früchte, befonders BZuderrüben. 
richte ſich an 
Gastern Manitoba Land Corporation, 
325 Main St., Room 7, Winnipeg, Man, 
Patente 
Schũtzen Sie Jhre Idee! 
reiben Sie offen in ——— um 
bollftändigen Rat und ſenden Sie und 
Einzelheiten Yhrer Erfindung. 
Schutzmarke regiftriert. 
Wir gewähren wahre perfönliche 
ach Bedienung. Erfah 
eg — rung 
Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bidg., Washington, D. C. 
Ermwähnen Sie bie ** 
NRundſchau“, wenn Sie "in obiger 
gelegenhei t ſchreiben. 
A. BUHR 
28 Rechtsanwalt 
18jähri ——— in allen Rechts⸗ unk 
adiafengen, 8 en au berleihen 
325 Main St., ee 7, T Röinnipeg, Man, 





Etwas Nenes u. Begehrenswertes 
find Die 
Dpel - Hahrräder, 
die ſich durch ihre gediegene Bauart * 


ren leichten Gang, ihre vorteilhafte 
jtruftion und ihre —— ion 
in Canada den Weg gebabnt haben. 
Rejerveteile garantiert. 
Sohn Unrub, 
602 Elgin Ave., 


— Binnipeg, Man, 

Büchet 
„Die Bekehrung Menno Simöis, 

31 Seiten ſtark, ſollte in *— 
nonitiſchen Hauſe fehlen. Brei 
zeln 10e., Dutzend 75c., per = 
55.25. NWlte Beter Epps 
beitsgedidhte, 180 Seiten torte 
Schreibt um Preisliſte für 8 
Dbige Preiſe ſchließen —5 
Verſicherung ein. 


D. W. Frieſen, 
Altona, Mon. 


Achtuung! 


Wenn Sie beim Umziehen oder ans 
deren Gelegenheiten um einen X 
|" Sen find, wenden Gie fü — 














Henry Thieſſen, 1841 Elgin 
Prompte * mäßige 


Liefere 3 u ie pie 














Mennonttiſche Bunbfdyam' 








Der Weg zur Gejundheit — 
nur durch 


Herbaria Kräuter Tee 


Warum 


Schreiben Sie jofort an 
Herbaria Kränter Tee 
645 Main Street, — Winnipeg, Man. 


leiden? 
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— In New Sarepta, Alta., wurde der 
Farmer Gerring getötet. Die Polizei 
ſucht den Mörder. 

— In Nicaragna wurden ? Engländer 
getötet. 

— Kindermund. Paulchen iſt zur 
Kindergeſellſchaft gelade nund findet kein 


) 
Ende bei Schokolade und Kuchen. „Jungs 
chen, Jungchen,“ warnt die Wirtin, „jet 
mußt du aber aufhören oder du wirjt 
ganz franf, du Wit ja zu Hein, um jo 
viel zu eſſen!“ „Och nöd, Tante!” lach: 
te der Steppfe. „Innen bin ich gar nicht 
jo Hein, wie ich von außen ausjehe.“ 


De nenen Modelle der 


Weitfalia und Standard Separatoren, 
Noftjicher, Kugellager, automatijche Oelung. 


_ ‚Die neuen Modelle der Weitfalia und Standard 
Zeparatoren jind ein Wunder deuticher Technik, mit al- 
len tonangebenden Neuerungen verjehen: ganz automa- 
tiſche Delung, fein Tropföler mehr, Kugellager, Touren- 
gloden, drehbares Mildigefäh, Freilauf, leichter, geräufc- 


lofer Gang. 


Die Entrahbmungsihärfe der jelbitbalancie- 


renden Trommeln, die auf Grund 35jähriger Erfahrung 
fonjtruiert find, ijt nmübertroffen, tweshalb dieje Maſchi— 
nen in der kurzen Zeit von 6 Kahren auch den fanadi- 
ihen Marft erobert haben. 

Die Weitfalia und Standard Separatoren find die 
narantiert ganz rojtfiheren Entrahmungsmaſchinen auf 
dem Weltmarkte. Sämtliche Auffabgefähe find hochglanz 
vernidelt, weshalb die Majchinen jehr leicht rein zu halten 
und eine Yierde im Haushalte find. Die neuen rebuzier- 


ten Preife find äußerſt niedrig. 
Günſtige Zahlungsbedingungen. 


Preis von $17.95 an. 
Verlangen Eie, bevor 


Sie einen anderen Separator kaufen, Proſpelte, Preis 
liiten und Gutachten der kanadiſchen Farmer über die 
Weitfalia und Standard Scparatoren bon: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess St. 


ELEND Z 


(C. De-Fehr) 


Winnipeg, Man. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Beine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifchem 


®laubensbelenntnis“ ) 18. Buflage, auf Buchpapier, ſchön 
8 


er Richtungen unfere 


ebunbden, ber in feiner 





all olles und in feinem Hauje fehlen jollte. 
reis per Exemplar portofrei . 
ei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


B. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


eis per Exemplar portofrei 
Abnahme von 24 Eremplaren und 


mebr, per Exemplar portofrei 


Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Nundihan Bublifbing Honfe 
672 Arlington Street, — Winniyeg, Manitohe. 
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Un: Rundſchau Publiſhing Houfe, 
de biermit für: 


2.| Den Chriftlihen Yugendfreund 
| Bufammen bejtellt: 


| 


Rhme 
Voſt Office 
Staat oder. Provinz 





ber“ ober „Boftal Note“ ein, 
Schecks) 


Rume 


Adrefſe 
Bw 








“ 672 Arlington St., Binnipeg, Man. 
ſchi 


Die Mennonitiſche Rundſchau (1.25) 


1. u. 2- $1.50 


—............u.n....,.\\::tnnnnenneee 


..........nnunnnuntnntschsnnttttnnnnntnennntenee 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bant Draft“, „Money Order”, „Erpress Money Or- 
(Bon den U. ©. 4. auch perfönlidhe 


Bitte Probenunmer frei auaufchiden. Adreſſe ift wie folgt: 


2244··· ···2··· 


..uun.n I 22 ·· · ·· · 22·222··— 


($0.50) 





Beigelegt find 


.................... 


“nnnnnnnnnnnnn rennen tn nn .............. 








— uUnſinkbare Lebensrettungsboote von 
der „Bremen“ des Norddeutſchen Lloyd 
wurden im New Yorter Hafen biner Pro- 
be unterzogen, indem 148 Mätrofen ſich 
vergeblich bemühten, ein jolches Boot zum 
Umſchlagen zu bringen. 

— Am Geburtstagstiidh nimmt fid 
Baul das größere Stüd Kuchen. „Du haſt 
ia feine Manieren,” jagt Fris, „ich hätte 
mir natürlich das fleinere Stück genom— 
men.“ „Sei doch zufrieden, das hajt du 
ja befommen!* 

- Merztliher Nat. „Warum ziehen 
Sie nach jeder Mahlzeit Ihre Ihr auf?“ 
„Mein Arzt hat mir Bewegung verord— 
net.” 

Die Wichtigkeit der gleichmüßigen 

Keimung. 
Schluß) 

Das Eindrillen ins Feuchte, Nach der 
Theorie foll die Entwidlung des Wurzel- 
inftems um fo normaler fein, je flacher 
die Saat, freilich in vernünftigen Gren— 
sen, untergebracht wird. In der Praxis 
wurde aber beobachtet, daß die flache Ein— 
iaat öfter eine unregelmäßige Keimung 
im Gefolge hat. Daher ijt es beſſer die 
geſamte Saat ericheint ein oder zwei Ta- 
ge ſpäter aus der Erde, als daß ein Teil 
der Saat, auf Negen wartend, wochenlang 
fiegen bleibt. Für gewöhnlich iſt es aut 
die Schwengel jo einzuitellen, daß ſämt— 
(ihe Saatlörner wirklich auf feiten 
Boden mit Feuchtigkeit unterhalb und 
rımdbherum zu liegen fommen. In der 
Negel jollte dies aber nicht tiefer als 
drei Zoll erfolgen, gewöhnlich lieber et 
was fläder ....“ 

Die Beobachtungen und Erfahrungen 
des Herrn Albright deden fich vollkom— 
men mit praftiihen Erfahrungen, 
die viele Jahrzehnte zurüd im Steppen 
gebiet Süd-Rußlands gemacht wurden 
und die ihren Niederichlag in der Feld— 
beitellung mit dem TDrillpflug gefunden 
hatten. Auch dort erfannten die Land 
wirte, daß die Eaatförner auf die feite 
(fapillare) Sohle gelegt werden müſſen, 
um eine zauderläflige Sleimung erzielen 
su können. Die Aufgabe wurde dann 
auch durch die Einjaat mit dem Drill; 
pflug glänzend gelöft, der die Caatkör: 
ner auf die feſte, friſche Aurden 
iohle jtreut und joforf reitlos mit gut 
weloderter, aber wicht pulverifierter Erde 
bededt 

Die Einjaat mit Drillpflug löſt aber 
noch eine andere nicht minder Wichtige 
Aufgabe, nämlich die Unterbringung der 
Saat in ftreuform. Nachhinkende, als 
Unkraut geivertete Getreidepflanzen, bil» 
den fich nicht nur durch die ungleichmä- 
ßige Keimung, fondern auch durch einen 
zu engen Standraum. Da die Drille die 
Saatlörner in ganz ſchmale Rinnen hin— 
einleiten muß, wo fie häufig dicht ne= 
beneinander zu liegen fommen, jo haben 
Die daraus hervorſprießenden Pflanzen 
vielfach zu Heine Standräume, um fich 
normal entiwideln zu fönnen. Der Er 
haltungstrieb zwingt die Pflanzen ſich 
regenjeitig um den Etandraum zu be— 
fümpfen und die Folge davon iit, daß 
ein Teil der ſchwächeren Pflanzen zu 


den 


Verbindung 


29. April 1991, 7 
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John F. Voth) 


Used Car Manager on Lot 210 Main 
Street, with MeRae & Griffith Ltd, 
Winnipeg, Man. 


Möchte jeden bitten, der in die Stadt 
fommt, einen Carenhandel abzuſchlie— 
Ben, bei mir erit vorzuſprechen. 

garantiere eine aufrichtige und gewiſ⸗ 
ienhafte Bedienung. Jede Car trägt 
eine Garantie für 30 Tage. Bertre- 
ter für Chevrolet Garen und Truds, 


210 Main St. — Telephone 29 176 











rüdbleiben mu — die Nubpflanzen ars 
ten ſich gewiſſermaßen zu Unfrautpflangen 
aus, Bei der Einjaat mit dem Drillpflug 
it dies jo gut wie ausgeichlofien. Hier 
werden die Saatkörner in eine etwa 
4 — 5 Boll breite und nad Wunſch bon 
1 bis 3 Zoll tiefe Furche hineingeſtren 
und die Körner verteilen ſich über die 
ganze Furchenbreite. Die bejiere Vertei- 
lung der Pflanzen auf der Feldflädhe Kat 
einerfeits eine normale Bilanzenentiid- 
fung im Gefolge und ardererfeits wird 
durch die gleichmäßigere Bodenbeihak 
tung das läjtige Unkraut niedergehalten, 

Das Einbetten der Saatlörner auf die 
fefte Rurchenfohle, hat neben der glei 
mäßigeren Keimung noch einen Vorieil, 
wie dies Herr Hermann Jäger, Dipl 
Ing., Aderbautechnifer und Landwirt als 
Leiter der Lehr» und Verſuchswirtſchaft 
in NeusLudwis, Medibe., Deutichland, 
in jeinem Bericht hervorhebt, der in der 
Fachſchrift „VBebauet die Erde“ veröffent- 
licht wurde. Dort heißt es unter all 
derem: 

„ . . . Die Wurzeln, die bei der Dril— 
buggerjaat unmittelbar in feites Erdreich 
eindringen müſſen, tverden durch dieje Ars 
beit gefräftigt. Das häufig beobadhtende 
Kümmern der Saatpflanzen nach kurzer 
Zeit auter Nugendentwidlung, was met 
darauf zurücdzuführen iſt, daß die im ei 
nem zu loderen Saatbett nur jchwädhlid = 
entwidelten Wurzeln Schiwierigteiten has 
ben, in das fejte Erdreich unter der Piluge” 
johle einzudringen, wird vermieden. Die 
Drillbuggerfaat wirft aljo der Verweich— 
lichung unierer Nulturpflanzen entgegen, 
befonders, da die Pflanzen gleichzeitig, 
infolge des größeren Abitandes der eins 
zelnen Körner voneinander, in bezug auf 
Licht und Luft günſtiger geitellt jein müß? 
fen, als die in engerem Berband aus der? 
Drillfaat erwachſenen Pflanzen . . . .* 

Die Reldbeitellung mit Drillpflug wird, 
wie wir geſehen haben, allen Anforderung 
gen gerecht, die an eine qute Neimung = 
und normale Pflanzenentwicklung geftellt 
werden. Alles wirkt zujammen, die Erm« 
te zu ſteigern. Und nicht nur dies, Ins 
dem bei der Feldbeitellung mit Drillpflug 
die Arbeitsgänge auf das Mindeitmaß 
beſchränkt und viele Ackergeräte ausger 
ichaltet werden, verringern fich auch die 
Produftionskoften nicht unbeträchtlich. Jr ° 
mit den außergewöhnlich 
niedrigen ®etreidepreifen verdient dieje 
*eldbeitellung die größte Beachtung. 

AV. Große. 
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Schnittbreite 86” oder 42” 


8-jharig » 72” Schnitibreite. 
KIRCHNER & CO. 








Kirchner’3 Drillpflüge 


und mehrere gefuppelt. 


auch Sack's Drillpflug mit Powerlift 


wie immer zu haben bei: 


281 McDermot Ave. — Winnipeg, Man. 
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